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Nochmals Wehlau vor dem

Disriplinarhof.
Ueber die Verhandlung vor dem Disciplinarhof

egen den Aſſeſſor Wehlau geht der Norddeutſchen
llgemeinen Ztg.“ von zuſtändiger Seite folgende Mit-

theilung zu:
„Jn der Berichterſtattung über die vorerwähnte Verhand

lung eine Aeußerung des Beſchuldigten wiedergegeben,
wona

das Niederbrennen der Hütten und Felder der Eingeborenen durch
richterliches Urtheil verhängt worden ſei und das Auswärtige Amt

Kolonialabtheilung trotz bei ihm angebrachter Beſchwerden
nichts veranlaßt habe.

Sollte dieſe Aeußerung richtig ſein, ſo iſt ſie
e Bereits unter dem 19. Dezember 1891 hat die
Kolonialabtheilung an das Gouvernement von Kamerun einen
Erlaß gerichtet, der ſo enden Abſatz enthält:

„Es iſt mir aufgefallen, daß in dem vorliegenden Fall ge
legentlich der Beſtrafung des Dorfes Bajadiko nicht nur die Hütten
der Eingeborenen niedergebrannt, ſondern auch die zu demſelben

hörigen Pflanzungen vernichtet worden ſind. Ter dieAusführung ſolcher Strafexpeditionen zu ſehr von den Umſtänden

des einzelnen Falles abhängt, als daß angängig wäre, von hier
aus beſtimmte Weiſungen in dieſer Hinſicht ertheilen zu wollen
ſo erſcheint doch dieſe Verwüſtung als eine Härte, welche nicht
allein die Uebelthäter, als vielmehr ganz beſonders das Schutzgebiet
ſelbſt trifft. Jch nehme an, daß bei Anwendung ſo harter Strafen
auch die Frage ſorgfältig geprüft wird, ob dadurch die Erbitterung
und Rachſucht der Eingeborenen über das erforderliche Maß ge
reizt wird. Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes, welcher nicht
ohne Einfluß auf die Beurtheilung der ziviliſatoriſchen Maßnahmen
der Kaiſerlichen Verwaltung in der öffentlichen Meinung iſt,r ich auch über dieſen Puntt einer gefälligen Aeußerung ent

gegenſehen.“
In dem Bericht vom 15. Februar 1892 macht Gouverneur

o. Zimmerer dieſe Auffaſſung zu der ſeinigen, bemerkt aber,
daß früher der Kanzler Leiſt bei Expeditionen ein oder zwei-
mal Dörfer habe niederbrennen laſſen, wenn der zur Verant
wortung geladene Häuptling nicht erſchienen, ſondern in den
Buſch geflüchtet ſei. Dieſe Maßnahme werde in Zukunft ver

W
Jn der Verhandlung hat der Beſchuldigte ferner behauptet,

daß ſeine Handlungen unter den Augen des Gouverneurs
v. Zimmerer erfolgt ſeien und dieſer hiervon Kenntniß gehabt
habe. Herr v. Zimmerer äußert ſich hierüber unter dem
14. Januar 1896 wie folgt

„Jn der jüngſt gegen den Gerichtsaſſeſſor Wehlau wegen
Vergehen im Amt ſtattgehabten Verhandlung des Disziplinar-
gerichts hat der Angeklagte, wie ich aus den Zeitungsberichten
entnehme, zu ſeiner Entſchuldigung behauptet, ich habe ihm den
Rath gegeben, unbotmäßige Schwarze niederzuſchießen ferner wird
in den Entſcheidungsgründen zum Urtheil als Milderungsgrund
hervorgehoben, daß Wehlau die ihm zur Laſt gelegten Handlungen
unter den Augen des Gouverneurs womit blos ich und mein
zeitweiliger Vertreter Leiſt gemeint ſein kann verübt habe.

Wenn dieſe Zeitungsberichte blos von Perſonen geleſen

würden, die meine faſt achtjährige Thätigkeit im Kolonialdienſte
u beobachten hatten oder die mich perſönlich kennen,v würde ich eine Erwiderung mir erſparen können, denn ich habe

mir höchſtens h daßgroßer Nachſicht behandelt habe und zu ſehr auf ihre endloſen
eſchwerden und Wünſche eingegangen bin. So aber muß ich

auf das Beſtimmteſte erklären, daß ich den Aſſeſſor Wehlau zur
Verübung von Thätlichkeiten gegen Eingeborene oder gar zur
Tödtung derſelben weder aufgefordert noch ermuntert habe, und
das nicht einmal im Scherze oder in gelegentlicher Aeußerung einer
üblen Laune.

Meine Grundſätze bei Behandlung der Schwarzen müſſen
Wehlau nicht blos aus den Gouvernementsakten, die er mit an
erkennenswerthem Eifer ſtudirt hat, ſondern insbeſondere aus
eigener Anſchauung bekannt geweſen ſein, denn ich hatte ihm die
Wohnung in meinem Hauſe eingeräumt, und da ich wenn in
Kamerun anweſend täglich und ſtündlich den mich aufſuchenden
Eingeborenen Gehör ſchenkte, ſo mußte Wehlau ſehen und hören,
daß ich den Eingeborenen gerade das Gegentheil von jener
Behandlung zu Theil werden ließ, wegen welcher Wehlau ſich zu
verantworten hat.

Von den gegen Wehlau vorliegenden Anſchuldigungen habe
ich einen Fall ausgenommen erſt durch die r r
des Dr. Vallentin ſchen Tagebuchs Kenntniß erhalten dies erklärt
ſich theils durch Nichtanweſenheit in Kamerun während der Zeit
der Ausführung der bezüglichen Handlungen oder durch die Ent-
fernung vom Orte der Verübung und den Umſtand, daß mir von
keiner Seite Mittheilungen gemacht wurden. Nur Kanzler Leiſt
machte mich nach ſeiner Rückkehr aus dem Urlaub darauf auf-
merkſam das iſt der oben erwähnte eine Fall daß Wehlau
u viel ſchlage, was ich Letzterem verwies und dadurch für die

Folge verhinderte, daß ich ihn ausſchließlich mit der Bearbeitung
des Grundbuchs beſchäftigte.“

Ueber die Zwangsvollſtreckung gegen Eingeborene wegen
nicht bezahlter Schulden hat zwiſchen der Eentralſtelle und
5 Ka vernement ein ſehr eingehender Schriftwechſel ſtatt-
gefunden.

Jn dieſem hat es ſich ausſchließlich um die Schuldhaft
als r gehandelt, bezüglich deren auf Veranlaſſung der
Kolonialabtheilung Milderungsmaßregeln erlaſſen worden ſind.

Aſſeſſor Wehlau, der in der Rechtsabtheilung des Aus
wärtigen Amts beſchäftigt war und hier wie während ſeiner
n Thätigkeit als pflichttreuer Beamter von ſeinen

efetzten geſchildert wurde, mußte wegen lötzlicher Erkrankung und Beurlaubung des Kanzlers Leiſt ſhleumg nach

Kamerun entſandt werden. Er war dem Gouverneur unter
eordnet, und nur dieſer hatte ihm Jnſtruktionen zu ertheilen.
ie Centralſtelle iſt nicht in der Lage, dies zu thun,

ſgader muß dies dem Gouverneur anheimſtellen, der allein
ür ſeine Verwaltung von ihr Jnſtruktionen empfängt. Ein

anderes Verfahren würde bei der Entfernung des Mutter
landes von der Kolonie jede Thätigkeit des Gouvernements
lähmen und ſchwere Mißſtände herbeiführen. Wenn endlich
an der Centralſtelle die ſpäter von der Staatsanwaltſchaft
und dem Juſtizminiſterium verworfene Anſicht herrſchte, daß
der Mißbrauch d.r Amtsgewalt und die Erpreſſung von Ge
ſtändniſſen ſeitens eines deutſchen Beamten in der Kolonie nach
dem deutſchen Strafgeſetzbuch geahndet werde, ſo iſt dieſe Auf

ich die Eingeborenen mit

(Nachdruck verboten.)

Von der Berliner Kunſtausſtellung.
Wenn man heute einen der Durchſchnittsbeſucher der

er nnarnnſgus ſang nach ſeinem Urtheil über ihren
erth fragt, ſo erhält man gewöhnlich zur Antwort Diesmal

iſt nichts beſonders Hervorragendes da! Dieſelbe Antwort hat
man in früheren Jahren bei anderen Ausſtellungen erhalten.
Den Grund davon könnte man darin ſuchen, daß Maſſen
ausſtellungen künſtleriſcher Produkte ntlich nur für den
Künſtler und für den Käufer erfreulich ſind, allenfalls noch für den
Kunſthiſtoriker, während das große Publikum, durch den billigen
Eintrittspreis gelockt, nur einer qualvollen Tortur ſeines
Receptionsvermögens unterworfen wird, aus der es müde,
ſchlaff und abgeſtumpft, hungrig und meiſtens unbefriedigt
hervorgeht. Es ſoll nicht nur eine Reihe hervorragender
Meiſterwerke auf ſich wirken laſſen ſondern ſich
auch durch den ganzen Wuſt von platten Einfällen,
die hier in Skulptur und Malerei umgeſetzt ſind,
durcharbeiten. Welches patriotiſche Herz zum Beiſpiel ſollte
nicht durch die ſchöne Gruppe des Fahnenkampfes der 61ler bei
Dijon und andere ähnliche Denkmäler erfreut werden, wer wird
dem koloſſalen Brunnenmodell von Menzel ſeine r
verſagen oder wer dem geſunden Naturalismus von Reinhol
Begas und der wohlthuend kräftig herben Plaſtik
Hundrieſers nicht gerecht werden? Aber an Gruppen, wie
der „Am Meeresgrund von Petri“ iſt man alſobald
gezwungen, ſich und Appetit zu verderben. Der-
artige Scherze könnten dem Bil r der ſogenannten
naturaliſtiſchen Richtung in der Malerei überlaſſen bleiben.

reilich iſt es jetzt in Berlin überhaupt nicht Mode, lange bei
er kalten bleichen Plaſtik zu verweilen, man hat ja genug

Arbeit mit den Tauſenden fertiger Leinenwände. Ja, wenn
man ſich da ſo ſchnell immer das Beſte herausfiſchen könnte
und nicht bei unnützem Plunder lange verweilen brauchte. Doch
nur Muth! Das Auge übt ſich bald, nur der Katalog iſt ob
jektiv, der bildet auch das Minderwerthige ab.

Alſo vorwärts Baden, München, Düſſeldorf, Karlsruhe,
Norwegen, London, Spanien, Portugal u. ſ. w. Wo ſind denn
diesmal die Franzoſen geblieben, die Meiſter des PleenAirs
Sie fehlen wie die Münchener Sezeſſion, und was da iſt, kann
uns wenig erwärmen. Dubufe's engliſcher Gruß iſt nicht
übel, aber ſo etwas wie die Verſuchung des heiligen Antonius
zu malen, ſollte doch ein überwundener Standpunkt ſein, Re

e

flerion ohne Farben, das iſt ja beinahe wie des Belgiers Lenno
pols „Schickſal und Menſchenpflicht“. Aber wollen wir denn
Alles ſchlecht machen? Bewahre, uns gefällt r Vieles, und
ſtörend kommen uns die Horreurs und die Plattheiten
dazwiſchen. Entzückend rufen wir und beſonders unſere beſſeren
Hälften vor dem Bilde des Engländers Fiſher aus. Ein
bunter Laden mit Seidentüchern und Bändern, und was für
einen Farben-Kontraſt zu dem bunten Flitter bildet das elegante
dunkle Promenadenkleid der Dame, die uns den Rücken zukehrt,
wie fein gruppirt und poſirt ſind die andern!
Das iſt einer, der malen kann. Auch die Spanier
können noch malen, ob man ſie auch politiſch ſchon auf den
Ausſterbeetat ſetzen möchte. Und beſonders verſteht ſeine Sache
Graner y Arrufi aus Barcelona, deſſen vier trunkene
r uns mutatis mutandis an die Kunſt ſeines großen

andsmannes Murillo im Genre erinnern. Für die Landſchaft
haben die Spanier naturgemäß als Romanen weniger
Befähigung, da muß man zu Germanen gehen, Dänen und
Norwegern, die erfaſſen beſonders gut den geheimen
de aerer des S heiteren und des tobenden Meeres,
ihr kräftiger e läßt vor uns den dunkeln kühlen Buchen-
wald, die blühende braune Heide und den naſſen Küſtenſtreifen
erſtehen, daß man gleich Luſt bekommt, darauf ſpazieren zu gehen.
Doch freilich können wir Deutſchen das auch, ſelbſt wenn wir
nicht zur Sezeſſion gehören. Wer nie den Stimmungszauber,
die zarten, edlen und ſtarken Töne Schönlebens hat
auf ſich wirken laſſen können, der ſehe ſ doch Nummer 2024
oder ſeine Riviera di levante an Berlin beſitzt wenig gleich be
deutende Landſchafter wie ihm und ſelbſt von den Düſſeldorfern
erreicht ihn kaum einer. Auch einen Thiermaler haben wir,
den man einen zweiten Snyders nennen könnte, den Altpreußen
Frieſe; ſein durch das Rohr ſetzender Löwe lebt, trotzdem
das Bild Fragment iſt.

Wo hängt doch gleich das berühmte Bild, das in Berliner
und auswärtigen Blättern wahre Orgien des Entzückens ge
feiert hat, Jodyll von Ludwig von Hofmann? Richtig,
Saal 42, oben rechts. Eine ſchöne e Wieſe an einem
Stück Teich, eine Bauerndirne in bloßem Oberkörper die
Beine mit einem tadellos gemalten rothen Rock bekleidet, bringt
ſich das naſſe Haar wieder in Ordnung. Neben ihr guckt ein

anz gut gebauter männlicher Akt unverwandt uns an. Dengut bedeckt dafür aber auch eine wüſte Maſſe von
äumen, Wolken und Luft, zu „ſcheußlichen Klumpen geballt“,

damit man weiß, daß es dort durchaus nicht mehr idylliſch

aſſung auch noch von anderen Juriſten, 5 B. den Abgeordneten
Dr. Hammacher und Dr. Lenzmann, geheilt worden. Es liegt
alſo eine aufgetauchte juriſtiſche Kontroverſe vor, die
nunmehr durch die Verordnung vom 25. und 27. Februar und
22. April d. J. derartig entſchieden iſt, daß in Zukunft ein
ſolcher Mißbrauch nicht mehr ohne die durch das deutſche
Strafgeſetzbuch angedrohte ſchwere Ahndung bleiben wird.“

Deutſches Reich.
Der Pariſer „Figaro“ widmet dem Kaiſer Wilhelm

einen Artikel, worin das Blatt jenen Ton der Anerkennunwiederfindet, welcher unter Magnard's Chefredaktion ſich gert
vernehmbar machte. Charakteriſtſch iſt folgende Stelle: „Hand

auf's Herz! Falls Berlin ſeine Jdee, im Jahre 1906 eine
Weltausſtellung zu ger durchgeführt hätte, wäre ſie
von Seiten Frankreichs beſchickt worden Nein! Die Regierung
hätte ſich vor den Schreiern gefürchtet.“

Jnden Verhandlungen des Vizekönigs LiHung-
Tſchang mit dem Auswärtigen Amte hat ſich, wie das „B. T.“
hört, ergeben, daß Sieg keinerlei Voll
mach ten zum Abſchluſſe von Uebereinkommen und dergleichen
beſeſſen hat. Jn dieſen Verhandlungen, in denen unter. anderendie Frage der Erwerbung einer o hlen ſtati on für Deutſch

land in China, die Frage der Errichtung von deutſchen Handels
niederlaſſungen in China und der Betheiligung des deutſchen
Kapitals an den Eiſenbahnbauten in China berührt worden iſt,
trat lediglich das Beſtreben des Kizekönigs zu Tage, ſich über
die hier herrſchenden Anſchauungen zu informiren. Einen
anderen Zweck als den der Sondirung hat daher die Miſſion
Li-HungTſchangs in Deutſchland nicht gehabt.

Die Gerüchte über die Erſchütterung der Stel
734 des Kriegsminiſters werden im „Hamb. Korreſp.“
r geführt auf die in dem vorjährigen Miniſterrath über

ie Militärſtrafprozeßreform unterlegene Richtung. Von dieſer
Seite werde auch General v. Funck als Nachfolger des Kriegs
miniſters genannt. Derſelbe ſtand bekanntlich an der Spitze
des Oekonomiedepartements, als General v. Bronſart Kriegs
miniſter wurde, und kommandirt gegenwärtig die 14. Diviſion
in Düſſeldorf.

Wie das „B. T.“ hört, werden die Verhandlungen der deutſchen
Regierung mit Spanien wegen Abſchluß eines Handels
vertrages wahrſcheinlich noch im Laufe dieſes Sommers eingeleitet
werden. Deutſchland wird Spanien den Generaltarif gewähren,
während umgekehrt Spanien die zweite Columne ſeines Mini-
maltarifs als Baſis ſeiner Zugeſtändniſſe betrachtet. Die Minimal-
tarife, die Spanien mit anderen Ländern, wie der Schweiz, Nor-
wegen ec., abgeſchloſſen hat, kommen für Deutſchland nicht in
Betracht da deren Poſitionen für die deutſche Ein- und Ausfuhr
ohne Bedeutung ſind.

Zur Reichstagswahl für Halle-Saalkreis wird der
„Voſſ. Zig.“ von hier geſchrieben

„Der Ausgang hat hier keinen Politiker überraſcht höchſtens
nahm man an, daß die Sozialdemokratie erſt in der Stichwah
ſtiegen würde. Die wirthſchaftlichen Gegenſätze ſind nirgends ſo

iſt. Das ſoll ja nun ein Meiſterſtück von ſtimmungsvollem
Farbenzauber ſein, nur ſchade, daß es Keiner recht glauben will.
Aber das iſt ja überhaupt unſer Unglück, wie die Herolde
ſolcher Plattheiten meinen, daß ſich das gute deutſche Publikum
für dieſe Art von Naturalismus nicht erwärmen laſſen will. So
ſchlimm iſt es aber gar nicht, lernen will das Publikum ſchon.
Ludwig von Fefwa nun male z. B. ſolch' ein Paar Arbeits-
pferde wie Bache und wir zweifeln gar nicht, daß er es
kann ſie dürfen nur nicht ſo fade ausſehen wie die von
Junker ſo wird er ungetheilten Beifall haben. Das
Publikum lernt und der Künſtler lehrt, und das Publikum
wird ſich nie einfallen laſſen, aus ſich ſelbſt heraus
zu kritiſiren, ſondern nur durch Vergleichen. Aus uns ſelbſt
heraus ſagen wir höchſtens, mir gefällt von Hofmanns Jdyll
nicht, wir gefallen keine bleichen Wieſen, grünen Pferde, blauen
Schweine. Aber das ſieht doch der Maler Alles ſo! Das
Publikum kann nur noch nicht ſehen, es konſtruirt ſich ge-
zeichnete Bilder und empfindet nicht die Farbenflecke, denn die
ganze Natur beſteht für den Maler nur aus Fardenflecken. Nur darf
er ſich nicht ein paar der größten herausgreifen, ſie als Klere auf die
Leinwand ſpritzen und damit die Natur nachzuahmen glauben. Er wird
auch Alle die kleinen feinen Flecke und Reflexe mitnehmen
daß ein harmoniſches Bild herauskommt, nicht eine Karikatur.
Es giebt auch in der heurigen Ausſtellung Maler, auch Plein
Airiſten, die mit der Natur auf ſo gutem Fuße ſtehen

daß wir den Duft des Heidekrautes zu riechen vermeinen
Müller-Kurzwelly aus Berlin kann auch ſo malen.

Portraits ſind recht wenig auf der diesjährigen Ausſtellung
unter den Gemälden, unter den jüngeren ſteht Kröner
obenan. Schwindſüchtige Chriſtusbilder ſind glücklicherweiſe
nicht viele verbrochen, und derjenige, der den Heiland malen
kann, Uhde, fehlt in der internationalen Ausſtellung, er iſt
mit feinem Takte in die hiſtoriſche Abtheilung gebracht. Dort
findet der durch das viele kritiſche Vergleichen von Gutem und
Minderwerthigem ſchier ermattete Beſucher der Ausſtellung endlich
einen feſten Boden und gute alte Bekannte, eine leidliche Aus-
leſe der ſeit Jahrhunderten oder ſeit Jahrzehnten uns
lieb gewordenen Meiſter, dort kann er bei Pesne und Chodo-
wiecky ſich in die Rokokozeit unſerer Akademie zurückträumen,
bei und mit Lenbach, Defregger, Böcklin, Menzel ihr zwei-
hundertjähriges Blühen feiern. Doch davon ein awerinal
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nan die Nichterfüllung dieſer Erwartun

ſorgt wird, eine
Vertheilung der Bundesrathsdruckſachen deren Abdruck im Reichs
anzeiger nicht an einem Tag bewirken, ſondern auch

bedarf es mehrerer Tage.

Tagen verfließen wird, bis dieſe erfolgen kann.

ſtark wie hier. Eine große induſtrielle und kommerzielle Stadt
auf der einen, die hochentwickeliſte Landwirthſchaft, vor Allem
Zuckerrübendau, auf der anderen Seite. So wenig der Stettiner
oder Danziger einen Schutzzöllner oder der Dortmunder einen
r wählt, ſo wenig wird der Durchſchnittshallenſer einen

grarier oder der Zuckerrüben bauende Landwirth einen Freihändler
wahlen. Letzteres that er nur vor drei Jahren in der Stich
wahl wegen der Militärvorlage. Bei dieſer Sachlage war es er
klärlich, daß ſich die bürgerlichen Parteien auf Dr. Meyer im erſten
Wahlgang nicht einigten. Meyer wäre niemals in der Stichwahl
Sieger geolieben, da er alle Agrarier nimmermehr hätte gewinnen
können. Unrichtig iſt, daß die Freikonſervativen timmen

verloren haben. Sie haben das letzte Mal mit Konſervativen,
der Centrumspartei, den Deutſchſozialen, der Mittelſtandspartei
und dem Bunde der Landwirihe zuſammen gefochten und ſich
diesmal aus taktiſchen Gründen getrennt. Die rechts ſtehenden
Parteien haben ihre frühere Stimmenzahl faſt ganz wieder er
reicht die Liberalen, Volkspartei bis zu den Nationalliberalen,
haben 3000 Stimmen verloren ſo viel, wie die Sozialdemokratie
gewonnen hat.“

Wenn alſo die Linke und nicht die Rechte jene 3000 Stimmen
verloren hat, welche die Sozialdemokratie gewann und welche
für deren Sieg ausſchlaggebend waren, und wenn man ferner
voraus wußte, daß weder die „Durchſchnittshallenſer“ einen
Agrarier, noch die ländlichen Wähler einem prononcirten Frei
händler ihre Stimmen geben würden, dann lag doch der
Sr ſo argumentirt die „Nordd. Allg. Ztg.“, offenbar auf

Seiten Derer, die trotz alledem an der Kandidatur Meyer feſt
hielten falls es ihnen nämlich mit Bekämpfung der Sozial
demokratie wirklich Ernſt war.

Der „8 Uhr Ladenſchluſz“ veranlaßt die „Neue
Reichskorreſpondenz“ zu einer Betrachtung, die zunächſt
bemerkt, wenn ſich die Mittheilung, wonach der Bundesrath
den Vorſchlag der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik auf
Dekretirung des 8 Uhr-Ladenſchluſſes abgelehnt hätte, beſtätigen
würde, ſo würde ſich der Bundesrath den Dank der geſammten

gzewerbetreibenden Bevölkerung verdient haben dann heißt es:
„Soviel iſt ficher, kein Vorſchlag hat je ſoviel Erbitterung und

Verſtimmung erzeugt, als der auf Einführung des AchtUhr Laden
ſchluſſes. Nicht ſo ſehr wegen des Schures, der den Angeſtellten

in den Geſchäften gewährt werden ſollte. Es iſt ja durchaus ver
-fehlt, den Normalarbeitstag für erwachſene männliche Arbeiter

einzuführen, wenn nicht dazu die Gefahr der Erkrankung oder der
Lebensabkürzung nöthigt, wie es in den Blauſäurefabriken beiſpiels
weiſe der Fall iſt. Die thätigen und urtheilsfähigen Arbeiter weiſen
ſelbſt einen Eingriff in ihre Erwerbsfreiheit zurück. Noch dazuaber die Erwerbsfreibeit der Jnhaber der Sadengeſchaſte
deſchränken wollen, das hieß e doch eine Sozialpolitik treiben, die,
wenn ſie ſich von ſozialdemokratiſchen Ideen unterſchied, es nur
dadurch that, daß ſie weiter ging, wie dieſelbe, nämlich inſofern,
als die Sozialdemokraten nur Schutz der Angeſtellten, allerdings
in völlig unzweckmäßiger Weiſe, verlangen, hier aber nicht bloß
dieſer gewährt, ſondern die Arbeiter gezwungen werden ſollten,
lediglich eine beſtimmte Tageszeit hindurch zu arbeiten. Das war
denn doch eine u an die erwerbende Bevölkerung, die

onur Erbitterung erzeugen konnte.“
Wenn in Handdwerkerkreiſen die Veröffentlichung der

re über die Vernfsorganiſation des Handwerks
rſchon die erſte Hälfte der laufenden Woche erwartet und

werden, ſo hat man ſich offenbar irrthümlichen ungen
hingegeben. Es handelt ſich in dem vorliegenden Falle
um die Veröffentlichung eines Antrages Preußens beimBundesrathe. Nach Kſtſtehender Uebung deren gute
Gründe einleuchten, findet eine Veröffentlichung einer
ſolchen Vorlage erſt dann ſtatt, wenn ſie den Mitgliedern des
Bundesraths zugegangen iſt. Die Mittheilung der Vorlage an
die Letzteren ſetzt deren vorgängige Drucklegung voraus. Der
Druck einer Bundesrathsvorlage von ſolchem Umfange, wiedie über die Handwerkerorgan ſation mit ihrer eingehenden

Begründung erfordert aber bei der Genauigkeit, mit welcher der

Druck einer h evon einer e t beängere Zeitdauer. Ebenſo läßt ſich nach erfolgter

Von dem Eintreffen der Aller
höchſten Vollmacht zu der Einbringung des preußiſchen An

trages beim Bundesrath bis zu deſſen Veröffentlichung im
tadien zuReichsanzeiger ſind daher noch eine Reihe von
nzahl vondurchlaufen, ſodaß jedenfalls noch eine ganze

Die „Darmſt. Ztg.“ bezeichnet. die Angaben der „Neuen
Heſſ. Volksblätter“ über die
heſſiſchen Eiſenbahnweſens für ganz ungenau und betont, daß
die Aufhebung der MainNeckarbahn Direktion zunächſt gar nicht in
Frage komme. Eine Veröffentlichung des zwiſchen en un
Preußen abzuſchließenden Staatsvertrages über die künftige Ge
ſtaltung des heſſiſchen Eiſenbahnweſens ſteht unmittelbar bevor.

Dem Vernehmen der „Poſt“ zufolge iſt der Grund
des Verbotes des Spandauer Vereins des Zeug und
Feuerwerksperſonals darin zu ſuchen, daß die von auf
gelöſten Verein veranſtalteten r die Vereinsmitglieder
zu einem Aufwand verleitet haben, der auf die Dauer der vor
geſetzten Behörde bedenklich erſcheinen mochte.

Belgien.
Vizekönig tie i awurde geſtern in Brüſſel Vormittag 10 Uhr im Miniſterium des

Aeußern vom Miniſter Favereau, dem Kabinetsdirektor Labermont und
dem Miniſterpräſidenten Smeis empfangen. LiHungTſchang er
kundigte ſich eingehend über die induſtrielle und wirthſchaftliche Lage
Belgiens.

Türkei.
Die Albaneſen

überreichten dem Großvezier eine Bitt und Beſchwerdeſchrift, unter
ſchriebden von allen hervorragenden albaneſiſchen Chriſten und muham-
medaniſchen Notabilitäten, in welcher ſofortige Einführung des vom
Sultan bei ſeiner Thronbeſteigung verheißenen organiſchen Geſetzes
verlangt wird u. A. vollſtändige Autonomie Macedoniens und
Albaniens. Sollte die türkiſche Regierung ſich weigern, die Bitte zu
erfüllen, ſo würden ſich ſowohl die chriſtlichen, als auch die muha
medaniſchen Albaneſen gezwungen ſehen, ſich in die Arme einer der
fremden europäiſchen Mächte zu werfen.

Die Aufhebung einer Albaneſenbande
auf griechiſchem Gebiet, die 55 Mann zählte, fand nach einem
blutigen Kampf ſtatt, in welchem ein griechiſcher Korporal getödtet
und mehrere Albaneſen verwundet wurden. Anderweitige Nachrichten
beſagen, daß die Bande das griechiſche Gebiet verließ, um ſich nach
der Türkei zu begeben. Sie beſtand aus albaneſiſchen Arbeitern, die
zur Erntezeit nach Griechenland gekommen waren.

Außer in Dſchidda
aben auch die türkiſchen Truppen in Mecca und Taif gemeutert.

an defürchtet, daß die Ausſchreitungen der Truppen auch zu einem
Aufſtand der Beduinen führen dürften. lb erhielten der
Generalgouverneur und der Großſheriff von Mecca ſtrenge In
ſtruktionen und wurden Truppenſendüngen nach dort verfügt.
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Umwandlung des

Telegramme
„Stein“ ſind geſtern Nachmittag in Petersburg roten
erwartet von zahlreichen Deutſchen und Einheimiſchen. Der
deutſche Botſchafter Fürſt Radolin giebt den J am
heutigen Donnerstag ein größeres Diner. Die beiden Kom
mandanten ſtatteten gleich nach der Ankunft der Schiffe dem
Vertreter des abweſenden Marineminiſters, Vice Admiral
v. Kremer, dem Kontre Admiral Avellan, dem Stadtkomman-
danten und anderen z Perſönlichkeiten Beſuche ab. Der
Oberbefehlshaber der
Kommandanten morgen Vormittag empfangen und hat ſeinen
n auf beiden Schiffen zugeſagt. Ueber den in Reval undHelſingfors ehe pſang nd die deutſchen Marine
offiziere äußerſt befriedigt.

Berlin, 10. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ theilt mit,
daß in der dieſer Tage erſcheinenden Nummer des „Zentral-
blattes für das deutſche Reich“ der Text der geſtern vom
Bundesrathe angenommenen Aus führungsbeſtimmungen
zu dem neuen l e edruckt ſein wird.Gleichzeitig veröffentlicht die „Nordd. Allg. Ztg.“ jene Vor
ſchriften, welche die neue eingeführte Betriebsſteuer, ſowie die
Steuerbehandlung des aus dem Betriebsjahre 1895,/96 kommenden
Zuckers betreffen.

Hamburg, 10. Juli. Der „Hamb. Korr.“ meldet: Auf
der Strecke inſen Radbruch entgleiſte der von
Hannover kommende g. verletzt ſind 20 Perſonen, darunter
7 ar Bisher iſt niemand geſtorben. Der Verkehr iſt
geſperrt.

Schwetz, 10. Juli. Bei der Reichstagsſtichwahl
erhielt der Freikonſervative Stolp-Karlin 2198, der Pole
Sacjaborsky 1970 Stimmen.

Wiesbaden, 9. Juli. Der König von Dänemark iſt nach
beendeter Kur heute Vormittag 11 Uhr 9 Minuten über
Frankfurt a. M. nach Kopenhagen abgereiſt.

Trier, 10. Juli. Ein über die Mittelmoſel
niedergegangenes Gewitter mit Wolkenbruch hat

große Verheerungen angerichtet. Die Straßen ſind unpaſſirbar.
Paris, 9. Juli. „Matin“ veröffentlicht heute einenlängeren Artikel ſeines nach Malmedy entſandten Bericht

erſtatters über den deutſchen Truppenübungsplatz in Elſenborn.
Der Korreſpondent hebt damit hervor, Belgien habe mit vollen
Rechte ſeine Poſition in Lüttich gegenüber Deutſchland verſtärkt,
da die Neutralität Belgiens durch das Feldlager in Elſenborn
bedenklich a werde.

CEhriſtiania, 10. Juli.
Geſetzentwurf an, wonach ausländiſche Handlungsreiſende bei

der Ankunft in Norwegen einen Paß löſen müſſen, der vorſchuß
weiſe mit 100 Kronen für den Kalendermonat zu bezahlen und
auch mit kürzerer Dauer erhältlich iſt. n

London, 9. Juli. „Daily Telegraph“ meldet aus
Prätoria, die Unzufriedenheit in Buluwayo ſei in Folge der
theuren Lebensmittel allgemein. Das Blatt verlangt energiſche
Maßregeln, um die dere und die Ehre Englands zu

ind geſtern nach Malta abgegangenretten. 12000 Soldaten ſind
zum Erſatze der nach Kapſtadt geſandten Truppen.

Aus Nah und Fern.
Die Cholera in Aegygten. Jnsgeſammt ſind geſtern 377

weitere Erkrankungen und 278 Todesfälle an Cholera gemeldet
worden davon entfallen 7 bezw. 3 Fälle auf Alexandrien, 8 bezw.
5 Fälle auf Kairo, 32 bezw. 17 Fälle auf die ägyptiſche Armee in
WadyHalfa. In der britiſchen Armee in WadyHalfa ſind bisher
5 Todesfälle an Cholera vorgekommen.

Das Leben für den Hut. Bei Roveredo iſt der Privatier
Maier aus Danzig, um ſeinen Hut zu erhaſchen, von der Plattform
eines Waggons des Eilzuges der Südbahn abgeſprungen. Er ſtürzte
auf einen Weingartenpfahl, ſo daß er aufgeſpießt und ſo ſchwer ver
letzt wurde, daß er alsbald ſtarb.

FEiue Benzin- Exploſion im Keller des Hauſes Calwerſtraße 20
in Stuttgart demolirte einen Korbwaarenladen, zertrümmerte alle
Schaufenſter desſelben und warf die Hausthür auf die Geleiſe der
Straßenbahn. Ein Dienſtmädchen und ein Knabe erlitten tödtliche
Verletzungen der h und ſeine Frau, ſowie ein Knabe erhielten
gleichfalls bedeutende Brandwunden. Ein eben vorübergehender Herr
wurde zu Boden geſchleudert, blieb aber unverletzt.

Unter den ſechs aus dem Kefängrit zu Strasburg
(Weſtpreußen) eentſprüngenen Geſangenen, übeu über deren Flucht wirſchon berichteten, befand ſich auch der berüchtigte ſogenannte Arbeiter
Eugen Jordan aus Graudenz er hat die neugewonnene Freiheit gleich
dazu benutzt, in Graudenz, wohin er ſich gewandt hatte, eine Meſſer

ſtecherei ins Werk zu ſetzen, wobei er einem Gegner einen ſolchen
d Stich verſetzte, daß ſich die Meſſerklinge, die auf einen Knochen traf,

an der Spitze umbog. Zwei der Flüchtlinge, die „Arneiter“ Conrad
Salewski und Korth der Letztere iſt ſchon einmal in Danzig
ausgebrochen konnten bereits in Graudenz feſtgenommen werden.

Auf offener Straße von einem Taubſtummen erſtochen
wurde der Schloſſergeſelle Franke aus Bromberg. Der Betreffende
hatte am Abend vorher mit einem Bekannten mehrere Lokale beſucht.
Auf dem Nachhauſewege karambolirte er mit einem Taubſtummen.
Hierbei verſetzte der Taubſtumme ſeinem Gegner mit einem Meſſer
einen Stich in den Arm, durch welchen eine Arterie getroffen wurde,
ſo daß in kurzer Zeit der Tod Franke's durch Verblutung eintrat.
Der Thäter wurde ermittelt und verhaftet.

Jn NewYork giebt es 500 Millionäre. 33 haben über40 Millionen Mark; 15 über 100 Millionen, 6 über 300 Millionen.
Es ſind dies die bekannten Rockefeller, Gould, Vanderbilt u. ſ. w.
Unter den 33 über 40 Millionen iſt, der Ale. Korreſp.“ zufolge,
nur ein Jude. Bei ſo rieſenhafter Höhe des Kapitalismus braucht
man aber überhaupt nicht mehr nach Name, Herkunft und Entſtehung
zu fragen. Es handelt ſich in jedem Fall um eine ungeſunde und
unvernünftige Entwickelung.

Aus der Rominter Haide wird der „Pr. L. Z.“ über
Neuerungen am kaiſerlichen Jagdhauſe geſchrieben Die alten, noch
vor einigen Jahren in Theerbude anzutreffen geweſenen hölzernen,
mit Stroh gedeckten Kathen fangen an, allmählich immer mehr und
mehr zu verſchwinden und ſtattlicheren Gebäuden e zu machen.
So ſind denn bereits die im vorigen Jahre angelauften
Freitag Teſchnerſchen Etabliſſements, wie auch ein. auf dem
rüheren Pinkowſchen Areal geweſenes Wohnhaus zum
bbruch gekommen und in der Nähe des letzteren iſt

nunmehr in dieſem Sommer ein zweites ſogenanntes Arbeiterhaus
von geſchmackvoller Architektonik auf Veranlaſſung des Kaiſers erbaut
worden, das bis auf die zur Zeit darin vorgenommenen Maler
arbeiten fertiggeſtellt iſt und in die Farbe des kaiſerlichen Jagd
ſchloſſes gekleidet werden ſoll. Dieſe Arbeiterhäuſer, im norwegiſchen
Stile gehalten, luftig und geräumig, enthalten je zwei recht neite,
ſehr bequeme Familienwohnungen mit je zwei ſchönen Zimmern,
einer Küche, einer Oberſtube, wie Waſchküche, Mangel
kammer und Kellerräume. Dazu werden die einzelnen Zimmer,
deren Fußböden mit einem graugelblichen Anſtrich verſehen ſind, noch
auf Koſten des Kaiſers mit ſehr ſchönen, wenn auch einfachen
Möbeln ausgeſtattet werden, wie ſolches bereits im vergangenen

hre bei dem erſten in dieſer Art aufgeführten Hauſe geſchehen iſt.
Eingänge zu den ebäuden befinden ſich an den

Giebelenden welche in ähnlicher Weiſe wie beim kaiſer
lichen Jagdhauſe an dem Dache mit den die norwegiſche Bauart
charakterifirenden Drachenköpfen verziert ſind. Jn der Nähe dieſer
Hänſer, etwas dem Hintergrunde zu gelegen, erhlickt man gegen

arine, Großfürſt Alexis, wird die beiden

Das Storthing nahm einen

wärtig noch ein anderes im Bau begriffenes Gebäude, das als Stall
der Unterbringung vonBerlin, 9. Juli. Die deutſchen Schulſchiffe „Stoſch“ und

ferden reſp. noch anderen Zwecken dienſtbar
gemacht werden ſoll. Die von den Königsberger Wer auf
geführte Badeanſtalt, welche det Kaiſer eigens zum Wohle der Be
wohner Theerbudes hat aufbauen laſſen, iſt ſetzt vollſtändig ein
gerichtet und wird recht häufig frequentirt.
Affen als Goldgräber iſt das Neueſte, was der Wettbewerb

9 Stande gebracht hat, um die Arbeitskoſten zu verbilligen. Ein
inenbeſitzer in Transvaal beſaß zwei kleine intelligente Affen, die er

täglich in die Minen mitinahm, wenn er ſeine Goldgräber
beaufſichtigen wollte. Die Thiere ſahen dort die Arbeiter
mit dem Ausleſen des glitzernden Geſteins beſchäftigt, und in ihrer
Nachahmungsſucht machten ſie es ebenſo. Sehr bald begriffen ſie,
worauf es ankam und wußten ſehr fein und ſicher Geſteinſtücke mit
Spuren des koſtbaren Metalls von ganz werthloſem Geröll z
unterſcheiden. Und ſo wurden ſie ſehr bald ſehr werthvolle
Gehilfen bei der Gokdgräberei. Nach dieſen Erfahrungen
ſchien eine Vermehrung dieſer arbeitstüchtigen Gehilfen nicht un
möglich der Minenbeſitzer ſchaffte ſich weitcre 24 Affen
an, welche, durch die beiden angelernt, bald ſo anſtellig ſich
erwieſen, daß ſie das Geſtein weit beſſer ſortirten, als die menſch
lichen Arbeiter. Der beſondere Werth der Affen liegt für den
Beſitzer darin, daß ſie ſich durch ungetreue Kameraden nicht
verführen laſſen, irgendwelche Goldklümpchen heimlich bei
Seite zu bringen. enn man weiter noch in Betracht zieht,
daß dieſe Arbeiten niemals Lohn fordern, nicht trinken und niemals
an einen Ausſtand denken, ſo wird man die Erklärung des Minen
beſitzers begreiflich finden, daß jeder ſeiner vierhändigen
rer mehr werth ſei, als ein halbes Dutzend verſoffener Gold
gräber.

Die gelbe Reitjacke, chineſiſch Hwangmakwa, iſt nicht die
höchſte Auszeichnung, die der Kaiſer von China verleiht; dicſe beſteht
vielmehr in dem Reitumhang, chineſtſch Hingkwa. Der Umhang
wird zur Belohnung militäriſcher Verdienſte verliehen er wird der
urſprünglichen Beſtimmung nach nur s tragen wenn der Jnhaber
den Kaiſer im Felde oder auf Reiſen zu begleiten hat und entſpricht
der Farbe des Banners, dem der Jnhaber angehört. Gewiſſe Bevor
zugte find jedoch auch berechtigt, einen gelben. Umhang zu tragen
und mit der Zeit iſt in der Praxis allerdings die Reitjacke an
Stelle des Umhanges getreten. Sie iſt unſeres Wiſſens bis jetzt
nur an zwei Europäet verliehen worden, an Gordon wegen
der Niederwerfung des Taiping Aufſtandes in Kiangſu und an
Jiquel wegen der Errichtung eines Arſenals in Futſchau, verbunden
mit militäriſchen Dienſten. Eine ebenfalls ſehr ehrenvolle Aus

eichnung iſt das Recht, innerhalb der Mauern, die den kaiſerlichen
alaſt umgeben, zu reiten. Der Inhaber dieſer Auszeichnung iſt

defugt, wenn er zur Audienz pefohlen wird, eine gewiſſe Strecke
jenſeits des Thores v Pferde ſiatt zu Fuß zurückzulegen. Die der
un Reitjacke im Range folgende kaiſerliche Auszeichnung iſt die

erleihung der Pfauenfeder, chineſiſch Lingtoche. Das iſt gewiſſer
maßen ein dreiklaſſiger Orden, da Federn mit drei, zwei und einem
Auge verliehen werden. Die Feder wird hinten am Hute befeſtigt
und hängt hinab. LiHungTſchang iſt bekanntlich Inhaber der
beiden allerhöchſten Auszeichnungen.

Die Jackſon'ſche Nordpol Expedition. Von Vardö im
nördlichſten Norwegen iſt dieſer Tage der „Windward“, der 1894 die
Jackſon'ſche Expedition nach Franz Joſephs-Land brachte, wieder dort
hin gegangen, um der Expedition ſieue Zufuhren zu bringen, u. A. auch
eine Anzahl Schafe, Rennthiere, ſowie Hunde für Schlittenreiſen. Bei
ſeiner erſten Reiſe hatte der „Windward“ beim Winterquartier der
Expedition am Cap Flora überwintern müſſen, da ihm frühzeitigesEis den Rückweg ab ſt Als das Schiff endlich im Herbſt vorigen

Jahres in Norwegen eintraf, war ſeine Mannſchaft durch die über
ſtandenen Strapazen ſehr r der größte Theil hatte an
Skorbut gelitten und drei Mann waren geſtorben. Die Jackſonſche
Expedition hatte bis zum Abgang des Schiffes bereits einige Vorſtöße

r Norden vorgenommen, und als das Schiff Franz Joſephs
d verließ, w ollte Jackſon zum weſtlichen Theile dieſes Archipels

aufbrechen und zum Nordpol vordringen. Bis dahin hatte die Ex
pedition ſchon verſchiedene wiſſenſchaftliche Beobachtungen
ausführen können. Mit großer chadenfreude wußten
engliſche Blätter zu berichten, daß Jackſon an einigen Stellen,
wo Payer Berge ſah, ſelbſt bei hellſtem Tageslicht nichts entdecken
konnte. In der Polarſorſchung iſt es aber durchaus nichts Neues,
daß die folgenden Expeditionen immer Manches zu berichtigen hatten.
Für ſeine diesmalige. Fahrt iſt der „Windward“ reichlich mit Kohlen,
Proviaänt u. ſ. w. verſehen worden, ſodaß er diesmal einer etwaigen
Ueberwinterung mit Ruhe entgegengehen kann. Günſtigenfalls kann
er dagegen im Herbſt ſchon wieder zurück ſein. Ob die Jackſon'ſche
Expedition auch ſchon zurückkommt, iſt ungewiß.

Das rothe Kreuz in Abyſſinien. Die Gräfin Santaſiora,
Präſidentin des Hilfskomités für die italieniſchen Gefangenen in
Abyſſinien erhielt Briefe von Werſowitz und Maka datirt aus Dijibuti
den 20. Juni, in denen verſichert wird, daß Alles gnt ginge, und daß
ſie vom Biſchof Taurin und dem Vizegouverneur von Harrar unter
ſtützt würden. Werſowitz fügt in ſeinem Briefe hinzu, daß die Kara
wane. des ruſſiſchen Rothen Kreuzes, beſtehend aus 1 General, 4
Generalſtabsoffizieren, 6 Kavallerieoffizieren, 11 Artillerieoffizieren, 7
Unteroffizieren der Kavallerie, 13 der Artillerie, 4 Aerzten und 1
Prieſter, noch immer in Harrar iſt, weil die Ras und die abyſſiniſchen
Truppenführer Widerſtand leiſten und nicht wollen. daß Menelik ihnen
den Eintritt in Schoa erlaube, damit ſie nicht unter dem Befehl
ausländiſcher Militärs ſtänden.

Eine drollige Verwechſel ung iſt dem altkatholiſchen Biſchof
Weber zugeſtoßen. Am Peter-Paulfeſte hatte er zu Freiburg i. Br.
einigen Altkarholiken die Firmung geſpendet; nachher ließ er im
erbgroßherzoglichen Palais anfragen, ob er vor ſeiner Abreiſe noch eine
nd beim Erbgroßherzog von Vaden haben könne. Es wurde ihm
zur Antwort: da der Erbgroßherzog in wenigen Stunden nach Karls
ruhe reiſen müſſe, ſo könne der Empfang nur ſtattfinden, wenn Herr
Weber ſich bald einfände. Das war um die Mittagszeit. Gegen 2
Uhr, D. Volksbl. weiter, fuhr der Wagen vor dem Hotel vor.

err Weber befahl: „Fahren Sie mich zum Palais!“ und ſtieg ein.
er Kutſcher fuhr los und fuhr zum e vor das erzbiſchöf

liche Palais. Herr Weber merkte die Verwechſelung nicht und trat
ins Palais. Da der erzbiſchöfliche Hofkaplan auswärts Nachmittags

ottesdienſt hielt, ſo entwickelte ſich der Beſuch weiter, bis Herr
eber zu ſeinem grdbe Erſtaunen plötzlich vor dem Erzbiſchof

von Freiburg ſtand. Eine Entſchuldigung ſtammeln und den Rück
zug antreten, war das Werk eines Augendlicks.

Eine der Selbſtmorde in Deutſchland im letzten
Jahrzehnt hat Prof. G. von Mayr im „Allg. Stat. Archiv.“ zu
ſammengeſtellt. Die des deutſchen Reiches hat dieſen
Gegenſtand bisher nicht behandelt. Da nicht alle Staaten regel
mäßig darüber Mittheilungen veröffentlichen, ſo iſt hier erſt das voll
tändige Material für das ganze Reich geboten. Das Jahr 1888

tte danach die J relative und abſolute Zahl aufzuweiſen; die
Geſammtzahl der Selbſtmörder belief ſich auf 9400; davon waren
1967 weibliche Perſonen. Im Jahre 1885 betrug die Zahl der Selbſt
morde 10 191, im Jahre 1894: 11 126. In beiden Jahren 1885 und
1894 kamen auf 100000 Perſonen 22 Selbſtmörder. Auch das
Verhältniß der Selbſtmörder weiblichen zu denen männlichen Ge
ſchlechts iſt mit einigen Schwankungen dasſelbe geblieben. Auf 100
männliche kamen 25 weibliche; dieſe Zahl ſtieg auf nahezu 28 imJahre 1890. Daraus ergiebt ſich, daß von einer „erſchreckenden Zu
nahme der Selbſtmorde“ nicht geſprochen werden kann, denn die
Zahlen derſelben ſind geſtiegen lediglich in demſelben Verhältniß wie
die Geſammtbevölkerung.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Feſigottesdienſt

r, Paſtor Heinrich aus Walledigt. Bei der Nachfeier werden Anſprachen
perintendent Behrens, Herrn Oberpfarrer
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Naumburg a. S., 9. Juli. (Einen Diebſtahl von
d verübte der Arbeiter Berg hol d ausKleinoſirau bei Zeitz. Er war wegen eines Diebſtahls vor die hieſige
Strafkammer geladen und benutzte die Zeit, die er auf dem Korridor
des Gerichtsgebäudes bis zu ſeinem Aufrufen warten mußte, dazu,
einen neuen Diebſtahl zu verüben er i in das Zimmer der
Richter, eignete ſich den Regenſchirm eines Richters an und betrat
damit unverfroren die Anklagebank. Seine Dreiſtigkeit, die natürlich

bemerkt worden war, muß er mit vier Monaten Gefängniß
büßen.

S 9. Juli. (Die Grundſteinlegung)der neuen deutſchreformirten Kirche in dem Nordfrontgelände findet
am 10. Juli, Vormittags 10 Uhr, ſtatt.

k Vom Brocken, 9. Juli. (Wetterbericht.) Das Wetter
iſt fortdauernd günſtig. Die Temperatur iſt hoch ſchon am Vor
mittage ſind 16 bis 18 Grad Wärme die Luftbewegung ſchwach.
Der meiſtens dicht bewölkte Himmel erzeugt öfter eine gewitterſchwüle
Atmoſphäre, die geſtern Abend am ſüdlichen und ſüdöſtlichen Horizonte
in fortwährendem Wetterleuchten zum Ausdruck gelangte. Auch heute
iehen fortwährend ſchwere, den ganzen ſüdlichen und weſtlichen
immel bei faſt unbewegter Luft bedeckende Gewitterwolken auf.

8 Schierke, 9. Juli. (Hohe Som mr ſt e.) Der General
der Infanterie und kommandirende General des 10. Armeekorps
Herr v. Seebeckk iſt mit ſeiner Familie in „Fürſtenhöh“ eingetroffen,
wo er zu längerem Aufenthalt Wohnung genommen hat. Außerdem
wohnen noch in Wir der General der Kavallerie, Kriegs
miniſter a. D. v. Kaltenborn aus Braunſchweig, General der
Kavallerie v. Heu duck aus Berlin und Gene rallieutenant Freiherr
v. Eller-Eberſtein aus Hannover.

d Leipzig, 9. Juli. (Mit dem inLeipzig-Schleußig), dem vier Arbeiter zum Opfer ſielen,
beſchäftigte ſich eine zu LeipzigLindenau abgehaltene Verſammlung der
Maurer. Die verſchiedenen Redner bemerkten u. A.: Die Revi-
ſion der Baue durch ſtädtiſche Beamte ſei im Allgemeinen eine
ungenügende, das eingeſtürzte Gerüſt ſei ſehr
mangelhaft aufgebaut, das Rüſtholz zum Theil angefault
oder zu ſchwach, der Kloben oben nur mit Srtricken
defeſtigt, die Befeſtigung des Langbaumes der Rolle und
die Pfropfung der Stützbalken ganz gegen die Bauregeln ge-
weſen und die Verſchwertung ſei erſt nach dem Unglück angebracht
worden. Durch das Zuſammenwirken dieſer Fehler und Mängel ſei
jedenfalls das Unglück mit herbeigeführt worden. In einer zur An
nahme gelangten Reſolution wurde eine energiſchere Reviſton auf
den Bauen durch die Baureviſoren gewünſcht, außerdem wurden
aber die Maurer zur Vorſicht und Gewiſſenhaftigkeit ermahnt.
Sicherlich wird ſich die Staatsanwaltſchaft noch mit der ſo er
ſchütternden Angelegenheit beſchäftigen. Die Unterſuchung iſt, wie
wir hören, bereits eingeleitet.

Leipzig, 9. Juli. (Neue Elſterbrücke. Gaſt
wirthstag.) Die Weſtendgeſellſchaft plant den Bau einer
Elſterb rücke in Neu-Schleußig. Der Rath hat beſchloſſen,
hierzu einen Koſtenbeitrag von 26 800 Mk. zu bewilligen. Der
Sächſiſche Gaſtwirthstag, mit dem die Feier des 25jährigen
Jubiläums des Vereins der Leipziger Gaſtwirthe verbunden wird,
ſoll nicht, wie urſprünglich geplant war, erſt im Oktober, ſondernbereits vom 21.--23. Sept. Vier abgehalten werden. Die eigentlichen

Verhandlungen finden vorausſichtlich am 22. Septbr. im Hotel de
Bologne, das große Feſtbankett aber in der „Centralhalle“ ſtatt.

S Dresden, 9. Juli. Nochmals der „Toaſt auf die
Damen.“) Von geſchätzter Seite wird der Hall. Ztg. von einem
Hallenſer Leſer derſelben mitgetheilt, daß der in Nr. 316 des Blattes
veröfſentlichte reizende Toaſt auf die Damen, welchen die bekannte
Dresdener Hofſchauſpielerin Frau Baſté neulich in einer Geſell
ſchaft ausgebracht hat, nicht etwa neuen oder neueſten Urſprungs,
ſondern bereits vor 20 Jahren von einer jungen Dame verfaßt fei,
die leider bald darauf in voller Jugendblüthe durch den Tod hinweg-
gerafft wurde. Dieſelbe Nachricht wird jetzt auch dem „Mühlh. Anz.“
mitgetheilt, zugleich mit dem intereſſanten Zuſatze, daß das Liedlein
ſeiner Zeit in Kiſſingen entſtanden ſei und zwar durch eine junge
Dame in Folge eines ſcherzhaften Streites mit einem verbiſſenen
Junggeſellen. Schon nach Verlauf einer Stunde aber ſei von dem
letzteren folgende Antwort eingclaufen:

In voller Schaffensfreude war
Der Herr, als er erſchuf den Mann,
Wie manches ſchöne Exemplar
Den Frauen hier bezeugen kann.

Natürlich ward er davon müd'
Wer hätte ihm das auch verdacht
Aus Langeweile, wie man ſiceht,
Hat er ſodann das Weid gemacht.

Er ſchuf es blos zum Zeitvertreib
ür ſich und für ſein Ebenbild,
as iſt's, was jedes echte Weib

Tief innen in dem Herzen fühlt.
Ein Rippchen iſt ſie nur vom Mann

Gelöſt von ihm durch puren Scherz,
Drum ſchmiegt ja auch ſo gern ſich an
An ſeine Bruſt ihr kleines Herz.

Sie wird daher mit Recht genannt
Ein „Meiſterſtück“ in der Natur
Denn ſie iſt ja, wie allbekannt,
Ein „Stück von ihrem Meiſter“ nur!

Weimar, 9. Juli. (Gegen den Ladenſchluß-
r Der ſtändige Ausſchuß der großherzoglichen Gewerbe

am mer hat beſchloſſen, die Staatsregierung zu bitten, im Bundes
rathe dahin zu wirken, daß von einer Einführung des Laden
ſchlußzwanges abgeſehen werde. Der Regierungskommiſſar
Geh. Regierungsrath Slevogt regte den Gedanken an, daß die
Gewerbekammer eine Einrichtung treffen könne, um den Gewerbe
treibenden hinſichtlich der ihnen durch das Geſetz Bekämpfun
des unlauteren Wettbewerbs ertheilten Rechte mit Rat
und That beizuſtehen und die guten Keime entwickeln zu helfen, die
das Geſetz zweifellos in ſich berge.

Koburg, 9. Juli. (Der Herzog) iſt von ſeiner Reiſe
nach England wieder hierher zurückgekehrt.

Gotha, 9. Juli. (Hagelwetter.) Geſtern Abend gegen
8 Uhr brach hier ein ſchweres Gewitter los, Blitz auf Blitz,
Donner auf Donner folgten, wolkenbruchartig ſtrömte der Regen
hernieder, untermengt mit ſchwerem Hagel. Die Hagelkörner er
reichten die Größe von Taubeneiern. Großen Schaden hat das
Unwetter in den Feldern und Gärten angerichtet.

Kirche, Schule und Miſſion.
Die deutſche Lehrerſchaft rüſtet ſich zur würdigen

Feier der Grundſteinlegung für das erſte deutſche Lehrerheim in
Schreiberhau, welche am Sonntag, den 19. Juli, erfolgen ſoll.
Dem Feſte wird auch der Kultusminiſter Dr. Voſſe, der ſich in
Schreiberhau in der Sommerfriſche befindet, beiwohnen. Der Miniſter
hat den Verein „Deutſches Lehrerheim“ mit großem Wohlwollen und
nach Kräften unterſtützt und gefördert, ihm nicht allein eine baare
Unterſtützung von 10000 Mk. zugewendet, Hapern auch dafür ge
ſorgt, daß der Verein in möglichſt kurzer Friſt die nachgeſuchten
Korporationsrechte erhielt.

Gerichtszeitung.
2. Halle, 9. Juli. (Sitzung der zweiten Strafkammer.) Ein ungerathener Sohn. Aus dem Arbeitshauſe in

enzlau wurde der 22 Jahre alte Arbeiter Gottlob Franz
ichter, aus Bitterfeld gedü vorgeführt, um ſich wegen eines

Diebſtahls zu verantwort entwegen er von ſeinen eigenen Elternſonſt zu erfehen, daß Ri
angezeigt war. Hieraus als ein

gen verkommener Menſch betrachtet wird. Und dies auch mit vollem
decht, denn ein Sohn, der ſich nicht ſcheut, ſeine leiblichen Eltern,

die ihn trotz ſeiner Vorſtrafen wieder bei ſich aufgenommen hatten,
um ihre ſauer erſparten Groſchen zu beſtehlen, iſt nicht werth, daß
ihn die liebe Sonne beſcheint. Richter hatte wegen Diebſtahls eine
mehrmonatliche Gefängnißſtrafe verbüßt und war trotzdem
von ſeinen Eltern in Bitterfeld wieder aufgenommen worden,
damit er ſich Arbeit ſuche. Nachdem er ſich mehrere Wochen dort
aufgehalten hatte, lohnte er die Güte ſeiner Eltern mit ſchnödem
Undank, indem er am 6. Februar aus der unverſchloſſenen Kommode
ſeiner Mutter 10 Mark baares Geld und aus einem Kleiderſchrank
mehrere ſeinem Vater gehörige Garderobeſtücke 8 und damil das
Weite fuchte. In Delitzſch verkaufte er die Sachen für 5 Mark.
Die Eltern ſtellten Strafantrag und der in der Welt umherſtrolchende
ungerathene Sohn wurde im Arbeitshauſe zu Prenzlau, wohin er wegen
Bettelns und Landſtreicherei deternirt war, ermittelt. Richter war
des Diebſtahls geſtändig und wurde diesmal noch mit Gefängniß
beſtraft unter Zubilligung mildernder Umſtände, da er, trotzdem er
wegen Diebſtahls ſchon zweimal verurtheilt iſt, ſich zum erſten Mal
im Rückfalle befand. Das Urtheil lautete auf ein Jahr Gefängniß.
h er Das hieſige Schöffengericht hatte den

r ger Richard Reißner aus Nietleben wegen gemeinſchaft
lich mit dem Arbeiter Mettin am 3. März begangener Körper
verletzung an dem Zimmermann Knauth zu 6 Monaten Gefängniß
und wegen ruheſtörenden Lärms zu 2 Wochen Haft verurtheilt. Die
von hiergegen eingelegte Berufung hatte inſofern Erfolg,
als die Gefängnißſtrafe auf 4 Monate ermäßzigt wurde, da fich ergab,
daß er von K. gereizt war.

Schnell erwiſcht. Der Arbeiter Johann Szerny hatte
am 24. Juni zu Sennewitz ſeinem Schlafkameraden Jalinski mittels
Erbrechens des Koffers 60 Mark baar und eine Taſchenuhr geſtohlen
und war damit auf und davongegangen. Der Beſtohlene bemerkte
zufälligerweiſe den Verluſt gleich darauf, verfolgte S. und konnte
ihm noch 58 Mark, ſowie die Uhr abnehmen. Es lag ſchwerer Dieb-
ſtahl vor, den das Gericht mit vier Monaten Gefängniß ahndete.

Das Liegnitzer Schwurgericht verurtheilte den früheren Reſt
gutsbeſttzer Heinrich Hentſchel aus Nieder-Tillendorf (Kreis Bunzlau)
wegen Mordes und Mordverſuchrs zum Tode und zu zehn
Jahren Zuchthaus. (Hentſchel hatte am 9. April d. J. ſeine
Schwägerin durch einen Schuß in die Bruſt ſchwer verletzt und den
Zimmermann Eduard Werner, der ihm das Gewehr entreißen wollte,
erſchoſſen. D. Red.)

Die Frankfurter Strafkammer vexhandelte geſtern über ein
Nachſpiel zum Hamkurger Schaffnerprozefß. Der damals zu
15 Monaten Zuchthaus verurtheilte Schaffner Widdecke hatte mit
dem Agenten Heinemann einen Mädchenhandel betrieben, indem ſie
Dirnen in Hamburger öffentliche Häuſer lieferten und auf Grund
unterſchlagener Fahrkarten dorthin beförderten. Widdecke erhielt
2 Jahre Zuchthaus Zuſatzſtrafe, Heinemann 2 Jahre Gefängniß.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 11. Juli Veränderlich, warm, ſtrichweiſe
Gewitter.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Eaale und Uunftrnt.

Fas. Wuchs
Stranßſurt B. Juli 4 1,20. 9. Juli 1,15. 0,96 7Halle e e e e e 9. e 1.96. 10. u 1,92. 0,04Trotba. 8. 72 2,0 10 „86. 0,04äisieben e. e c 18Elde,
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft in Berlin. Nach

dem Geſchäftsbericht für 1895 hat ſich der Kaffeebau gut entwickelt,
dagegen iſt der Theeſträucheranbau durch die noch nicht gelöſte Frage
der Kuli Einfuhr beeinflußt worden. Jn Kikogwe liegen die Ver
hältniſſe weniger günſtig. Der Verkehr auf der Uſambarabahn iſt
langſam ſteigend. Die Goldfunde haben zu einem beſtimmten Er
gebniß für Abbau nicht geführt. Die kaufmänniſchen Anſtalten haben
durch das Auftreten der Heuſchreckenſchwärme gelitten. Der Rein
gewinn beträgt 181 630 A. (im Vorjahre 226 933 und wird wie
folgt verwendet: ordentliche Rücklage 12 329 (14 937), Sicherungs
beſtand 30 000 (40 000), Brandſchadenrücklage wieder 50 000
5 Proz. Dividende von 2 Millionen Mark Vorzugsantheile mit
5 Proz zahlung 24 000 (5 Proz. gleich 23 662 undVortrag 64 300 (53 334).

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 9. Jnli.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Ledend, d. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe 1. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. d. a. d. 3 d. kauft verkauft

14 Rinder, 7 S S 7 14 edavon Ochſen, e a a S S S2 Färſen S 47 Aähe, 29 20e l 23
3 Bullen, s S 3 25 Kalden, 2 S S S 5Hammel, 7 Schafe, S s 2 7davon Lämmer, S a S149 Schweine davon c S S c e 125 24149 Landſchweine, l l 40 a 125 24Ungariſche.

Geſchäftsgang: mittelmäßig.

Geſammt-Auftrieb dieſer Woche: 48 Rinder (davon 11 Ochſen,
6 Bullen), 5 Kälber, 50 Schaſe,

Zuſammen 362 Schlachtthiere.

Offizieller Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 9. Juli 1896.

9 Kalben, 22 Kühe,
Schweine (davon 263 Landſchweine, Ungaxy).

r Erzielte Preiſe per 50 kg in Mart fur

Bum Verkaufe 2* 2 s 2 s 83123ſtanden 35 32 23538 232352358 cce v 85-J. Quaſſtat II. Qualität Quaſität

116 Rinder, davon 104 1221 Hqhſen S 66 60 S 56 I e2 Aalbcn. S S 60 o 56 3176 Kühe S 62 S 56 50 66 422 Bullen 60 S 56 S 52 221827 Aalber? 49* 36 S 30 S 756 37887 Schafviehs. 30 28 S S S 299 e81089 Schweine,“ davon 999 901069 Landſchweine. 46 S 43 2 40 999 90

Bakonier e u2419 Stüd Schlachtvieh. Naſtkälber bis 42 Mk.
Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren derechnet.

Schweine werden gehandelt mit 20 kg Tara.
Geſchäftsgang: und langſam
GeſammtAuftrieb dieſer Woche 451 Rinder (davon I68 Ochſen, 22 Kalben, 197 Kühe,

44 Hullen), 1022 Kälber, 9 9 Schafe, 2395 Schweine (davon 2184 Landſchweine,
Bafonier). Jn Summa: 4637 Schlachtthiere.
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Marktberichte.
Hamburg, 9. Juli. Futtermittelmarkt.

bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg).
brachte unſerem Platze mehr Lebhaftigkeit. Wenn auch nicht von
großen Umſätzen die Rede ſein kann, ſo zeigte ſich doch mehr Nach
frage, als in der Vorwoche und es ging zu vollen vorwöchentlichen

m i nern W n Bei den hohen Kleie
reiſen wendet der Konſum mehr dem ungleich vortheilhaftereReinltternegt zu. Tendenz ſtetig. e heithafteren

Reisfuttermehl 24-—28 Fett und Protein 3,30 bis 3,60
ab Hamburg, 3,60 bis 3,80 c. ab Magdeburg, ohne Gehalts-
garantie 2,90 bis 3,35 ab Hamburg, Reiskleie 2,10—2,30
ab Hamburg, 2,20 bis 2,35 c. ab Bremen, Getrocknete Getreide
ſchlempe 4,00 bis 4,75 ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24--30 Fett und Protern 8,35 bis 3,75 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 52--54 5,50 A. bis 5,75 A. ab Ham
burg, 53--584 5,75 bis 6,00 A. ab Hamburg, Baumwollſagat-
kuchen und Baumwollſaatmehl 54-58 4,75 A. bis 5,10
56-60 4,85 bis 5,30 ab Hamburg, Cocusnußkuchen und
Cocusnußmehl 3,80 bis 4,50 c. ab Hamburg, Palmkernkuchen25—-30 Fett und Protern 3,70 bis 4,00 e Hamburg, Raps
kuchen 3,75 bis 4,25 ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 4,30 c. bis 4,70 c. ab Hamburg, Weizenkleie 3,65 c. bis
4,00 c. ab Hamburg, Roggenkleie 4,00 c. bis 4,20 c. ab Ham-
burg per 50 Kilo.

Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 9. Juli. Preiſe für
100 Kg. netto. KaiſerAuszug 25,50 Mk., Weizenmehl 00 21,25 22,25
Mk., do. O 20,25 Mk., Roggenmehl 0 18,00 18,50 Mk., do. 0/1 17,00
k17,50 Mk., Futtermehl 12,50 Mk., Roggenkleie 9,50-10 Mk., Weizen

leie 9,25 Mk., Weizenſchaale f. 9,25 Mk., Haidemehl 33 Mk.

Magdeburg, 9. Juli. (Originalbericht von Lutze u.
Heim ann, Magdeburg-Hamburg.) Chiliſalpeter: Der Markt
wahrt im Allgemeinen eine feſte Haltung, jedoch hält ſich das Ge
ſchäft der Jahreszeit entſprechend in engen Grenzen. Wir notiren:
Juli-Auguſt er. 7,60, September-Oktober C. 7,72 November-dere C. 7,85, Februar März 97 8,15 frei Fahrzeug

amburg.

arkt. (Original
Die erſte Juli-Woche

Waaren- und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Verlin, 9. Juli. Weizen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kllogr.
loco, ſtill, Termine laufender Monat höher, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis

loco 140--152 Mt. nach Qualität dez., Lieferungsqualität 341,0 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, k. frei Haus bez., per dieſen Monat
141,50 141,75 Mk. bez. Durchſchnittspreis Mk. bez., ver Aug. 1896t. bez., per Sept. 138,25— 138,50 138 Mt. bez. Okt. 138,50 138,75 138,50

Mk. dez., November Mk. bez.Roggen per 1000 Kilogramm loco behauptet. Umſatz, Termine weichend.
250 To. Kündigungspreis 108,05 Mt., loco 106 115 Mit nach Qualität bez., Lieferungs
qualität 109, Mk. dez., inländiſcher guter neuer 116 Mk. ab Bahn bez. wenig
tammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Moyar 108,5 Mk. bdez., Durch
ſchnitt s preis Mk. bez., per Aug. 1890 bezSept. 110,75--111 Mt. bez. Okt. 111,5--5 11,75 Mk. bez. Nov. Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futterger e, große und kleine 107--125 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126-165 Mk. be

Haſer per 1600 Kilogr. loco unverändert, Termine feſter aber ſtill, getündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. dez., Loco 118-—146 Mk. nach Quailtät dez.,

Lieferungsqual. 120 Mt. dez., pommerſcher mittel dis guter 126-136 Mt. bez., feiner 136
dis 142 Mt. bez., geringer mit Eeruch Mt. dez., ſchleſiſcher mittel dis
guter 125-- 135 Mt. dez., ſeiner 136- 142 Mt. bez., geringer m Mk. bez. ſchleſiſch.
mittel dis guter 119—126 Mt. dez., feiner 127--134 Mk. dez., ruff. Mk. bez., neuer
Hafer N. bez, per dieſen Monat 120—120,75 Mk. bez. Durchſchnittspreis
S Kt., bez. per Aug. Mt. dez. Sept. 111,75-- 112 Mk. bez. per Okt. 113,50 bz.

Mais, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine matt, getündigt Tonnen.
Kündigungspreis Nt., Loco 90—97 Mt. nach Qualität, runder Ten
dez., amerit. 8991-—95 Mt. irei Wagen bez., kontraltl. Schein Mt. dez., ver dieſen
Monat N. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Aug. per Septbr.

e Okt.

Magdeburg, 9. Jull. Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 151--164
Mk., neuer Mk., Weißweizen 146-—151 Mk., glatter engliſcher Weizen 140-145 Mk.
Rauh weizen 140--144 Mt., Roggen alter 114--122 Mk. neuer Kbevalier
gerſte Nk., Landgerſie Mk., Hafer 124--130 Mt. für 1000 Kilogr.Stettin, 9. Juli. Weizen loco behauptet NMt., per Jull- Aug.

Mk., per Sept.Okt. 139,00 Mt. Roggen loco matter, Nk.Nk., per Sept.Okt. 110,50 Mk. Pommerſcher Hafer loco 118 dis
21 Mk.

Köln, 9. Juli. Weizen alter dhieſiger loco 15,50, neuer hiefiger fremder
loco 16,00, pe oggen dieſiger loco 12,50, fremder loce 12,75 per

l Hafer alter dieſiger loco 13,50, neuer hieſiger fremder 13,75.
Mannheim, 9. Juli. Weizen per Jull 14,45, Mk. per Nov. 14.20.

Roggen per Juli 11,60 Mtk., per Nov. 1I1,850 Mk. Hafer per Juli 12,50
per Nov. 12,15 Mk. Mais per Juli 8,15, per Nov. 8,60.

Hamburg, 9. Juli. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 148--155 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklkendurg. loco neuer 122126 Mt., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 74—-78. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Wien, 9. Juli. Weizen ver Herbdſt 6,69 Gd., 6,62 Br., per MaiJuni

t

Gd., Hr., per Frühjahr C,92 Sd., s Dr. Roggen per Herbſt 5,63 Gd., 5,66
MaiJuni Gd. Br., per Frühjadr Gd., Br. Nais perJuniJuli 4,06 Gd., 4,08 Br., per Juli-Auguſt m Gd., Br. Hafer perHerbſt 5,66 Gd., 5,58 Br., per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni Gd.,

Br.

Peſft, 9. Juli. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,31 Gd., 6,22 Br., per Frühjahr
6,64 Gd., Br. Roggen per Herbſt 5,23 Gd., 5,25 Br., per Frühjahr Gd.

BDHr. Hafer ver Herbſt 5,14 Gd., 5,16 Br., per Frühjahr Gd., Hr
Mais per Juli-Aug. 1897 4,00 GSd., 4,02 Br., per MaiJunk 3,76 Gd. 3,78 Br.

e Paris, 9. Juli. (Anfangsdericht.) Weizen matt, per Juli 18.60, per
Aug. 18,30, per Sept. Dez. 18,20, per Nov. -Febr. 18,25. Roggen ruhig per
Juli 10,50 per Nov.Feb. 10,35. t

Paris, 9. Juli. (Schlußdericht.) Weizen behauptet per Juli 18,60 per Aug.
18,40, per Sept. Dez. 16,20,
10,50, per Nov. -Feb. 10,59.

Amſterdam, 9. Juli. Weizen auf

per Nov -Febr. 19.25. Roggen ruhig, per Juli
Termine unverändert, ver Nov. 138,

März 139. Roggen loco flau auf Termine niedriger, per Juli 88 ver Okt. 90
Antwerpen, 9. Juli. Weizen ruhig. Roggen träge. Hafer

träge. Gerſie behauptet..
London, 9. Juli. An der Küſte 6 Weizeladungen angeboten.
NewYork, 9. Juli. Telegramm Weizen loco 65 per Juli 61

per Aug. 61 ver Sept. 62 ver Dez. 64 Mais per Juli 32
per Aug. 221 per Ott. 339 Medt 2,40. Getreideſfracdt

Chicago, 9. Juli. (Telegr.) ver Weizen per Juli 558, per Aug. 56

per Juli 269 4Zucker.
Hamburg, 9. Juli. (Schlußbericht.) RübenNobzucker I. Produkt Baſis

Nendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Julrm 9,85, per Auguſt 9,922
per September 10,023 ver Okt. 10,221 per Dez. 10,37 ver März 10,67 Steuig.

London, 9. Juli. 96 Prozent Javazucker 12* träge Rüden Rohzucker loco
912 ruhig.

Kaffee.
Hamburg. 8. Juli. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Juni

ver Sept. 57,75, ver Dez. 56,25, per März 56,060. per Mai 55,75. Behauptet.
Havre, Jni. ESchindbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee god average Santos per Juli 70,50, per September 70,75, ver Dez. 69,00.
eſt.de Havre, 9. Juli. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaſſee in New

York ſchloß mit 18 Points Baiſſe. Rio 12000 Sack.
Amſterdam, 9. Jnli. JavaKaſſee good oerdinarv 50,00.

Petroleum.
Bremen, 9. Juli. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco

6,30 Br. Tendenz: feſt.
Hamburg, 9. Juli. Petroleum feſt. Standart wiite loco 6,25.
Stettin, 9. Juli. Petroleum loco 10,75.
Antwerpen, L. Juli. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Type weiß loco 17

Anguſt 17 Br, Septbr. 17 Br. Tendenz: feſt.
Spiritus.

Verlin, 9. Juli. Spiritus mit 70 Mart Verbrauchsabgabe ver 100 Alter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungsprels M.
loco ohne Faß 34,6 per dieſen Monat

Spiritus mit 790 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau
preis Mk. per Juli 368,4 Mk. bez., perver September 38,8--38,6 38,7 Mk. bez. per
7er Dez. 38——37,8 Mk. bez.

Hamburg, 9. Juli. Spiritus ſtill ver
AuguſtSept. 173, Br., per Sept. Oktober 17 Br.

Stettin, 9. Juli.

Gek. Liter. Kündigungs
Auguſt 38,5 Mk. bez.,

Oktober 38,5 Mk. bez.,

Juli-Auguſt 17 Br., per
per Oktbr.-Nobr. 17 Br.

Spiritus behauptet, loco ohne Faß mit 70 Konſum-
ſteuer 33,60.

Breslan, 9. Juli. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 59 Mt.
Verbrauchsabgade per Juli 53,30, do. do. 70 Mark Verdrauchsabgabe ver Jult 33,30.

Varis., v. Juni. Spiritus behauptet, ver Jutt 30,25, per Auguſt 30,60
per September- Dezember 31,00. per Jan.-Apr, 31,25.

Oele. Oelſagaten. Fettwaaren.
BVerlin, 9. Jmi. Kübdöl per 100 Kg. mit Faß. Termine dedaupet. Se

tündigt Etr. Kündigungspreis Mt. Loco mit Faß ohne Faß per Jul
45,8 Mk., per Oktober 45.7 45,6 Mk., per November 46,6 Mk.

Hamburg, 9. Juli. Rüdöl (unverzollt) feſt, loco 47,00.
Köln, v. Juli. Rüböl loco 50,50, per Oktober 49,30.

Stettin, 9. Juli. Rüböl loco unverändert, per Juli Aug. 46,70, ver Sept.
Oktober 46,00

Paris, 9. Juli. Rüdösl ruhig, ver Juli 52,50, per Auguſt 52,60,
per September Dezemder 52,75, per Jan. Apr. 53

Hülſenfrüchte.
Berlin, e. Jul. (Amtlich.) Erbſen, Kochwagre )40-1600 Mt. nach Huaſitä



m

*25 60 Mk. per 100 Kilogramm.

V ſetora Erbſen 140—160 Nk., Futterwaare 117—129 Mk. nach Qualität ver 1000 gilo
e e h Kochen 20—40 M. Speiſebohnen, weiße 25—50 Rt., Linſen

Nordhau t. 16,00-—24,00 Mk., Kocherbſen 15,00 17,00engAgrto eln. Stärke. Kartoffelmehl.Verlin, 9 e Kartoffeln, ver 100 Klis-gramm. trogene e hen 1
Nordhauſen ſp. Ztgſin zen 10,00-12,00 M. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 9. Juli. Kartoffelſtärte, pa. Waare prompt 14 I Mk.,

Lieferung per e h C Kartoffelmehl, Waare prompte Mk., Lieferu Je i September J SuperiorStäcke14 Mk., Superier Meri i 16, Mk. per Kilogramm.leiſch. Butter. Gier e.
Berlin, 9. 83 (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20-1,60 Mk., Bauch

fleiſch 9,90 1,20 Mk., Schweinefleiſch 0,90-- 1,40 Mk. Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk.,e 8,90-—-1,650 Mk., Butter 1,80-—2,60 Nr. per 1 Kilogramm, Eier 2,00 bis
rerkaufen 9. Julk. Rindfleiſch 1,20-1,40 von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10--1,20 Mk., W Sped 1,30--1,/60 Mk.,
Hammelfleiſch 3,10-—1 20 Mk., Kalbfleiſch 0,90-1,00 2,00 Mk.,
butter 2, 10.2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,20 2,40 Mk., Eier 0,87--0,94 Mk. ver 1 Kilo
gramm, Eier 80 Mk., Käſe 4,00—5,00 Mk. per Schock.Hamburg, Juli. Schmalz. Steam al Mk., Fairbank 21,00 M., Armour
Spezial 23,25 Mk., Chamberlain, Roe Co. 22,765 Mk., Hamburger raff.: Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 27,00— 31,00 k., Schlachterſchmalz 40 Mr. per RettoCentner inkl. goll.

SquireSchmalz in Tierces 23,50 Mark, in Firkins 112 W Mark, in Eimernà 56 J Mk., in Eimern à 28 Pfd. 25,50 Mk. unver

Berlin.100 Kil

100 Kil

Stroh. Heu.
9. Jull. (Amtlich.) Richtſtroh 4,09--4,50 Mk., Heu 4,00-7,50 Mt. für

Nordhauſen, 9. Juli, Richtſtroh 3,60--4,60 Mk., Heu 4,60-4,50 Me., für Dr. Walther Gebensleben Feuilleton und Theater, desgl. i. V. für Lokales
ogramm.

n m e h

November J, k. per Dezember 3,80 per Januar 3,30 Nk., perFn, Uale 120—290 t. 1.00 m e e el 13 du e n z t.2, t e 2 t e e. 25 Ziercr. Fr.e Krebſe L00- 18 90 M. per Schog. Bremen, 9. Juli. Baumweolle, upland middling loco 37 Pfg. Wolle, Amſaß

i 60 Pfg. 20 z 15 Se Kiverpool. a Baumwolke. Umſatz 12 000 Hallen, davon fürw. r Pfg., mitted 35 tieine 1* 20 Spekulation und Expert 1000

160 kleine 6 n h o t Middling amerikCabliau, große 20 Pfg., kleine 20 e 16 Pfg., Knurrhähne 8 Pfg., Rochen r h Fetbäuferyreis, t a

8 Pfo ch 16 Pfg. Sept. le 5 t u ca Käuferpreis,Mehl. er n Auuſapran, nen e reRov. Dez. a 3 Käuferpreis, AprilMa a ufervrelin 9. (Amtlich.) Roggenmehl Rr. 0 und I ver 100 Kilogramm1455 Bg i io er n Amſterdam, 9. Juli. r ee et o e h n d r 5,25 dez. Feine Narken über Tondon, 9. Juni nkaäh Lſtl, n ger tzrann er Lſtrl., per 3 Monat

Notiz 492, Lſitrl., 7 ſpan. 11 Lſtrl., engl. 11, Lſtrl., pnn h ein. Zink 181, Lſtrl.
enmehl Nr. 0/1 15,00--14,75 bez., do. feine Kr. o 16,25--15,25 bez. Queaſilber I. 6 Lſtrl. 10 eh., II. 6 Lſtrl. s 9Nr. 0 d Ter Mk. höher als Nr. 01 per 100 Kilogramm brutts incl. Glasgow, 9. Juli. (Schlußbericht.) ne en. Nixed numbers warrants

Roggenkleie 8,80--9,20 bez. Keuentlae 8,20-—8,40 bez. loko per 100 Kilogramm 46 740.

netto Sack. eParis, 9. Julk, Nehl ruhig, 38,29, per Auguſt 38,80,per n Rio de o, 8. Juli. Wechſel S Zgrdon oBnenos-Ahres, 8. Juli. Goldagio 161

Verantwortlich: Alfred Lebeling für Politik und r
r ünd d bert Kirſten für den Inſeratentheil ſämmtmw lich in Halle. der Redaktion von 9--12 Uhr Vormittags. Alle diemen, 9. Juli. Schmalz, Wilcox 22 n rn J Pfg. Cudahy Bau olle und Wolle. betr ad der ſind nicht perſönlich, ſondern tun

231 Fairbanks 20 Speck ſhort clear middling loco 22 Leip 9. Jul. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B. oMir en 2 gue Schmalz per Juli 51. Rargarine a Juli 322 i Mk. per Auguſt 5.25 Mk. per September 3,25 M., per Oktober i Re, l die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S. zu ehe

bl.. IIIIIIIIIII z G Disk Bol oye MIIIIIIIIIIIIIIIV 5 e noverſche Bank i 119,75 vCoursnotirungen z. Gras v. e Zu See ger Hopotheken Bank et InduſtrieAetiendo. do. XV- XVIII., unkündb. 4 103,30 bz O Transkaukaſtſche 3 7 u m. u. Disk.-Bank Archimedes a 116.00 G

der Verliner Vörſen vom 9. Juli. h e e e henä 1890 e Mecklenburger theken 8 I ,90 vz. G vErgänzungsCourſe.) t Lop h Zt. e i 108,60 m e 7 333 l vor e e n u rstoe-Selo T Oeſterreichiſche uderbank. 112 I nur 7 pDeutſche Fonds und Staatspapiere, 2 do. do. r. à 1 10.. 2 n e natoliſche 89,69 bz. G Oldenburger Spar u. Leihbank 9 b P.Wilmersdorſ be z
do. do. r. à 100.. vortug Siſenbadnhöi. Be 242 Preutiſd Jmmob. M. v. m 0 ger dar doKurheſſ. P.Sch. à 40 Thir. do. do. do. unk. bis 1003 1839 Seihvaus tono. rn re 114,00 h„Bad. Präm. Anleihe 1867 13 78 do. do. do. rz. à 100,. 3 e An Schweizer Lntrawadn e z 126 10 bz. E Pr. e in 242 s b.

Baieriſche Präm. Anleihe 4 156,26 e 7 P i e ESraunſchweiger Jute s 156,6 b.n e an. Eherbehr driorititt- dienen l e eer 140,00 G e eher der K. 5 Wiener Hnionbant. 8 Siſervat. e L 2e m. ri chering. hmb. 50 Thlr. Looſe e e 3 135 bos 150 50 Lit. B. T Dan Oe lmü h 0 7 3ca r a Obligationen induftrieller Geſellſchaften. e e.e z h r 123 c Braunſgweigige. 107 00 G n e de z iizso 3 ölberfelder Farbenfabrit. M z28, on eend. r. ooſe 2 3 27 do. II. bis 1933 6 7 Allgem. Elektr. Geſellſchaft. 102 856 en ſehen 31 los 90biag urg erg e ne ummiFadri onroder e a 72 7Ausländiſche Fonds el c i S ter et B. e c 100 o 9 Solpi S Schlüter 4 oFreidur er 15 Fres Looſe 2930 J 1874 19 95, 4955. G Gr. er Pferdebahn i. u. i. 31 Gaeb ge Wien Gumwi. 353 209zeeeebeeeeeeceeceeeeeeeeeeeee S e t n e a ne See ise Sidbada. S kKkiſenbahnStamm-PrioritätsActien e henen eeehiwiß. See
do. Cred. 100, 58 ws n h mee 4 urahütte 2 98,40 h nhehehe e e e en n e 6 122,30 1 Nordd. VGiswerke 4 68,e S C Dkcregcekage BI h dec t u re soN. re r r 5 n e aften:m a v. her 3 Böhm. Nordb. wWoidObi. iorso s an S S nhnbebae' m Braunſchweiger 5 7Speniſche Schuld 8 Buſchtiehrader r. e h h n Oſtpreußiſche Südbahn. 4 119, 10 do. Eiſen Induſtrie 160,25 bz. G Breslauer e r e J

Türtiſche Adminiſtr. 5 370 Dur Fendacher h S Saalbahn 7 106,008 RaffageActienBauverein 92,60 u. Fettiner i tdo. e 5 4 77 WeimarGera III Solpvay Obligationen h 5 n r Sächſ. Stick maſchinedo. 400 res Looſe 106,50 bz. e 4 7 h e n e e e St.P.do Tab.- A. abg. 16 r Dur hege 5 T v. ThieleWink ler. IIIIIIIIIIIIIIIIIl— 77 dinRo w. 2Prager GoldOdl.. I g Wilhelmshütte U 64,90 z 8Oſtaft. ZolObl. on e S CiſenbahnStammActien. enjof n n v m Baltiſche (gar.). 7 iDeutſche Hypotheken-Pfandbriefe. c t ätteuActien. („„„Gant) diskonto. (Privat.)n halt Deſſauer Zinn 7TTIT e e an Surer-dei. JuraSimpl. ko. Weſtbahn e 9 106 69 Bergwer z und vü eu ten. Jene 21 Berlin 3 Berlin 21Deutſch 77 Kr.-Präm. I e KronprinzRudolfsbahn t J oo so Krefelder e a 1 114 256. G (Lomb. al bezw. 5). Frankfurt a.
l. b 1i6, 90 do. (Salztammergut) 4 0350 r wer. Aſcherslebener. 5 I42 75 6z. 2 21 London 2. Paris 2 u 2D. Gr. r III. xz 110 r i LembergCzernowitzer wen 4 7 EutinLübeck. h I 57 650 45 Baroper Walzwerk. er ee e 0 74,59 en gen Warſchau siſg. Paris LondonIV. rz 1 2 Oeſtzüns. Staatsdadn. e de dein Güterbahn 2 2w5 Berzelius. 4 137,256b3z. Plätze 4. Petersburg St8 F. 100 100,00 G i r 3 t er s W Srainſ seiner Wodieiverk 17 3 h

re S h 4 s do e thagenDeutſg. er e t 10120 bz. J 8 Trücn 22 Reichenberg Pardubig Conſolidat. e 228,75 S klbri v Liſſabon

v n “0 9 dWe; Leber 4 e e 6 8778 Gt yp.-B. 13 14 a eridtonal. e ereese 5 onſo edenh r. 87,Hamt. r t e c 100,75 G o gen. v Wahn ur: 5 DTD do. Rittelmeerbahn ſtfr. s v 70 h. Duper Kohlen kon. III le 173,50 bz. Umre nun z-Courſe
do unkündb. bis 1900.. 108,00 v. m e e Gelſenkirchener Gußſtahl T Io2,60 G 1 Fl. öſterr. 1,70 Mk. F. dons 1 1,70gant d r unt. b. iöös t Sudöner. Ladi e Bank-Actien. Georg arten e e 1 See 10 v i Kubel 3.20 Rs iööö e nan t. gehe 27 e r z r0. Präm. EIIIIIIIIII 137,75 do. S. do Aen 5 A l De Ba t 7 ſenwerke konv. T 7do. F. VI. vie 1000 untuntb.. Bee t r e. 53 e Siinſaös... e n

eitelt e Sie hT v. T i. 10850 KurskChark. Afow i. e 101,40 B Braunſchweiger e 2.9 111 00. Zonigin Rarie hätte. tet en z 3 h et St. w
do. VII. VIII. IX. rz. 100 e Kursk Kiew 7 102 00 z. G Cob. Goth. CreditGeſellſch.. 5 99 29 König Wilhelm conv. e 8 bz. C poleonsd'or er St. 20,39do. XI. rz. 109 i 100,0 h. G MoskauKursk D. Danziger Lrivatbank. 159,90 bz. Eönig Vildelm Sgr. 41 ws G r den. e 20,36 bz V

5 b. 177 NoskoRjäſan e e t e Deutſche Grundſchuld s 134,75 G Seopoldsgrube Soderiß. e ge 565 6 h v i F. 31,05pr. ca X r r MostoSmolenst 8 Deutſche Nationalbank 6 114,c0 Mansfelder Kure. h z 120 e0 5 d e e Fiutrb. Pfdb. ba 39,90 Rjäſan-Koslow. e 02,70bz. G Efſener Credit h 7 142 896 r Antr. »Koslen r e 2 975do do. 1890. I103,30 0 RjaſchtMRorczanfr e Geraer Bant o Naſſauiſche Bahn 93 20h. do. Silbercoup. (Berlin, nis 169,Pr. do h lioo e Renate 10 83,7655. T Nuſſiche Banenoten per 100 b. 216, 2063
Bekanntmachung.

Als unbeſtellbar iſt zurückgekommen Ein t Brief an Oehl-
mann in Magdeburg-Wilhelmſtadt, Frieſenhalle, eingeliefert hierſelbſt am 3. Juli
wiſchen 12 und 1 Uhr Nachmittags. Die nicht ermittelte Abſenderin dieſes Briefes,Paa Silvany wird hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb vier Wochen zu melden

und, nach erfolgtem Nachweiſe ihrer Berechtigung, die Sendung beim unterzeichneten

g zu nehmen, widrigenfalls dieſelbe nach Ablauf der Friſt an
die Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion in Halle (Saale) zum weiteren Verfahren ein

Poſiamte in Empfan

geſandt werden muß.
Halle a. S., den 9. Po 1896.

Kaiſerliches oſtamt 3 Woritzzwinger 17).
Ausſchreibung g.

Die Neupflaſterung der „Spitze“ von Nr. 20 bis 25 ſoll im Wege
der. Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis
Montag, den 13. Juli d. J., Vormittags 10 Uhrauf dem Stadtbauamte einzureichen, Weſt die Bedingungen und Zeichnungen

ausliegen, 77w die erirginr e e entnommen werden können.
Halle a. S., den

Der Stadtbaurath.
enzmer.

Ausſchreibun
Die Herſtellung von Thourohrkanälen auf h und dem Schülers-

hof ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis

Mittwoch den 15. Juli er. Vormittags 10 Uhrauf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen aus

liegen, die L z entnommen werden können.
Halle a. S., den 7. Juli I

Der Stadtbaurath.
enzmer.

Ausſchreibung.
Die Umpflaſterung und Trottoiriſirung des Rathswerder ſoll im Wege

der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis
Dienstag den 14. Juli er., Vormittags 10 Uhr

auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen aus
liegen, auch die Verdingungsanſchlä gFtnommen werden könnnen.

Halle a. S., den 7. Juli
Der Stadtbaurath.

Genzmer.

empfiehlt billigſt
S

de SW S
Meckelſtraße 14.

Vahrräder
V nur beſte Fabrikate

Hermann Lippold
[7860

Eckladen in Halle a. S.
in verkehrreicher Lage (Bahnnähbe) als

Filiale, i Fabrik oderGeneral Musterlager etc. etc.sofort ilie zu vermiethen. [8179

Gefl. Off. unter A. Z. 25 an
Haasenstein Vogler, A.-G., Halle a. S.

NB. Die Leitung übernimmt der Grund-
stücksbesitzer selbst und (wenn nöthbig)
gleichzeitig dabei auch noch damit eventl.
verbundene Bezirksalleinvertretung.

Tapeken
Größte Auswahl Billigſte Preiſe.

Gebrüder Untermann,
Große Ulrichſtraße 25. [7884

Sonderzüge
zum Beſuche derk JS berliner Gewerbe Ansſtellung.

Zur Erleichterung des Beſuches der Berliner Gewerbe Ausſtellung werden
nachſtehende Sonntags Sonderzüge gefahren

von Halle a. S. nach Berlin Anh. Bahnhof

am 12. Juli, 26. Juli.
Die Sonderzüge werden in folgendem Fahrplan befördert:

ab Halle a. S. 652 Vorm. ab Berlin Auh. Bahnhof 1115 Nachts
e an Berlin Anh. Bahnhof 102 an Halle a. S. 289Zu dieſen Sonderzügen kommen Sonderrückfahrkarten II. und III. Klaſſe

nach Berlin zu nächſtehenden, erheblich ermäßigten Preiſen zur Ausgabe:

I Klasse I. K(lasse.von Halle a. S. nach Berlin Anh. Bhf. Mk. 6,90. Mk. 4,60.
Die Sonderrückfahrkarten berechtigen ſowohl bei der Hin wie bei der Rück

reiſe mur zur Fahrt mit dem Sonderzuge. Die Benutzung anderer fahrplanmäßiger
Züge iſt auch gegen Löſung von uſcha arten nicht geſtattet.

reigepäck wird nicht gewä Fahrtunterbrechung iſt ausgeſchloſſen.ie Ausgabe der Karten riat ei der Fahrkartenausgabeſſelle in Halle a. S.

am Tage vor Abgang des Zuges bis 6 Uhr Nachmittags.

Königliche Eiſenbahndirektion Halle a. S-
Ein Paar hochelegante 6 jährige

Eiſenſchimmel,
166 em, Wallachen, tadelloſe Beine, wegen
Aufgabe des Fuhrwerks ſofort ſehr preis
werth zu verkaufen. [(8171
Otto Werner, Leipzig, Markt 3,
Kloſter Gerode, Poſt Weißenborn-

Löderode hat bis [8110
250 Skück gute, ſchwere

Lämmer
(FrankenLeinethalkreuzung) abzugeben.

200 Stück halbjährige
Ramb. Hammellämmer

ſind im Laufe d. Mts. abzugeben auf
Domaine Wendelſtein b. Roßleben.

Futterſchnitzel
und Rübenkraut, à Ctr. 50 Pfg., verkauft
7864) Rittergut Queis.

Carl Koch's Hährzwiebackbeſitzt den höchſten Nährwerth, r die

S RKörperzunahme, ſtärkt den Knochenbau und iſt,
wie kein anderes Nährmittel geeignet, das Kind

vor den Folgen fehlerhafter Ernährung als
Skrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrhe, Rhachitis,

Knochenkrankheiten u. ſ. w. zu ſchützen
e n Düten und Paqueten zum 10, 20, 30und 60 Pfennig Verkauf in 7873
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eChadiſchi Iga.

Eine Skizze aus dem Leben im türkiſchen Armenien.

(Schluß.
Sie erſchlugen alle meine Gefährten und banden die Waaren

ballen auf, um ſie zu unterſuchen, befahlen alsdann den Kameel
treibern, das geſtohlene Gut nach Manaskert zu ſchaffen, und

drohten ihnen im Falle eines Widerſtandes, auch ſie zu tödten.
Zwei der Räuber hatten ſich jedoch von den Uebrigen getrennt
und die geladenen Flinten und blanken Säbel in den Händen,
ſuchten ſorgfältig nach mir.

Sie unterhielten ſich dabei in türkiſcher Sprache.
„Wohin iſt denn dieſer Lump entwiſcht,“ ſagte der Eine,

„er wird doch nicht etwa entkommen ſein
„Ach, laß ihn entkommen ſein, große Sache ſein Hab

nnd Gut haben wir ja.“
„Aber wenn er uns erkannt hat was donn

vab „Unſinn, wie könnte er uns wohl in dieſem Aufzuge erkannt
a en

Die Stimmen kamen mir bekannt vor und ich ſtrengte mich
an, herauszuerkennen, wem ſie wohl h möchten, war
aber von dem Schreck und Sturz noch halb betäubt. Außerdem
lähmte mich die Furcht, gefunden zu werden dreimal kamen die
Räuber ganz dicht an mein Verſteck, und als ſie zum vierten
Male davor ſtanden, richteten ſie eine Reihe recht kräftiger
Schimpfwörter an meine wer unbekannte Adreſſe. Jch konnte
ſie dabei ganz in der Nähe ſehen und glaubte entweder zu
träumen oder verrückt geworden zu ſein, als ich in dieſen beiden
verkleideten Kurden Niemand anders als meinen Gaſtfreund, den
S und ſeinen Bekannten, den Einnehmer der Abgaben,

erkannte. tNun verſtand ich den ganzen Hergang und ich war darüber
ſo entſetzt, daß ich, jeder Empfindung beraubt, ohne Beſinnung
in die Höhlung zurückſank.

Als ich wieder zu mir kam, begann der Tag zu grauen
und ein fahles Licht erhellte meinen Zufluchtsort. Ich ſtellte
mich auf die Füße und ſchaute umher. Es war nirgends ein
lebendiges Weſen zu erblicken, auf der kahlen Fläche lagen dieLeichen meiner Rieiſegefährten mein erſchlagenes Pferd und die

zerfetzten, traurigen Ueberbleibſel meiner Waaren.
Jch verließ die Grube und ſchleppte mich bis zu dem Dorfe

Nariman, welches nicht weit von dem Schauplatz des geſtrigen
Ueberfalles lag. Und ſo entging ich in Folge eines wunderbaren
Zufalles dem mir drohenden Tode

„Und nachher fragte ich den Chadiſchi Aga nach
minutenlangem Schweigen.

„VNachher,“ ſagte dieſer mit grimmigem Auflachen, „nachher
reiſte ich nach Wan und befahl, 200 Goldlire in meinen Büchern
auf's Verluſtkonto zu ſchreiben.“

„Alſo haſt Du keine Klage gegen die Räuber angeſtrengt
„Wie hätte ich keine Klage angeſtrengt? Nun, ich muß Dir

das auch noch erzählen. Das iſt nämlich noch eine eine
andere Geſchichte.

Jch überreichte die Klage dem Paſcha von Wan und forderte
die Feſtnahme der Räuber, die ich ja bezeichnen konnte.

Meine Klage verurſachte eine große Aufregung und machte
mir viel Unruhe. Der Haimagam verſchwor ſich damals, mich
mit ſeinem Säbel in kleine Stückchen zu zerhacken, wenn ich es
z wieder wagen würde, durch Manaskert zu reiſen. Denke Dir,

endi, ich mußte gleich zu Anfang 50 ganze Goldlire ver
ſchleudern und kam trotzdem nur ſo weit, daß der Paſcha
den Haimagam und den Einnehmer der Abgaben nach Wan be-
rief. Wie ich erwartet hatte, leugneten ſie natürlich jede Theil
nahme an dem räuberiſchen Ueberfalle, Jedoch da ich die mir

1896.
r Waaren bei gefunden hatte, mußten ſie das

eugnen aufgeben. Jch reiſte nämlich mit dem tali) nach
„Manaskert, wo wir eine Durchſuchung der Wohnungen der
beiden Räuber vornahmen, welche denn auch viele der mir ge
hörenden Sachen zu Tage förderte, darunter mein Siegel,
welches ſich mit dem Gelde zuſammen im Querſack befunden
hatte. Es war alſo dadurch ganz klar bewieſen, daß der
räuberiſche Ueberfall das Werk des u und des oberſten
Steuerbeamten war. Es wurde daher den Beiden das Ver
laſſen der Stadt Wan unterſagt, da man erſt den Urtheils-
eng „Temiſa“ abwarten mußte, welche ſich in Konſtantinopel

efindet.“
„Du haſt natürlich glänzend gewonnen fragte ich.ra Du mein Rower Effendi“, lachte Welch Aga

„höre nur zu, was ſich noch Alles bis zum Ende zugetragen hat.
Nämlich zu dieſer Zeit entführten mir unbekannte Uebelthäter
meine Waaren, welche ich nach Erzerum geſandt hatte, und
tödteten meinen Maulthiertreiber auf dem Wege nach Trapezunt.
Jch ſetzte den Paſcha davon in Kenntniß und dieſer ließ mich
am folgenden z zu ſich rufen und a Folgendes zu mir

„Höre wi ſarkis) Aga, ich will Dir einen chaft
lichen Rath geben. Du biſt ein ganz guter Menſch, ich
Dich ſehr gern und möchte nicht gern, daß man Dich zuletzt noch
todtſchlägt. Jch gebe Dir die Verſicherung, daß nicht nur Dein
Eigenthum, ſondern ſogar Deine Perſon in arger Gefahr
ſchwebt. Der Haimagam und der Einnehmer der Abgaben haben
viele Freunde, welche Dich ſicher ermorden werden, ſobald das
Urtheil über die Beiden in Konſtantinopel beſtätigt wird.
Wünſcheſt Du hiernach noch, daß wir das Urtheil zur Beſtätigung
dorthin ſchicken

„Was ſoll ich aber in dieſem Falle thun fragte ich, auf
das Höchſte erſchrocken.

Und in der That, ich hatte Urſache, zu erſchrecken. Der
das ſah ich, ſprach die reine Wahrheit. In dieſen Tagen

atten nämlich einige Türken bei Jlidſchi meinen älteſten Sohn
gefangen genommen und, nachdem ſie ihn gemißdandelt und ein
de verwundet hatten, ihn mit folgenden Worten zu mir
geſchickt

„Geh, beſtelle Deinem Vater, wenn er nicht den Heimagam
und den Einnehmer der Abgaben in Ruhe läßt, wird Euere ganze
Familie in Stücke geſchnitten.“

Dieſen Vorfall erzählte ich dem Paſcha.
„Du ſiehſt doch alſo“, erwiderte mir der Paſcha, „daß ich

hier nicht helfen kann, das geht über meine Macht. Ach, wenn
Du wüßteſt, Sſarkis Aga, wie gern ich ſelbſt dieſe Räuber be
ſtrafen möchte, aber ich kann es nicht thun ich kann
es W thun v t Jh d Ht?“ fragte ich

d Warum könnt Jhr es denn ni agte ich.
„Weißt Du, ich werde Dir mal was ſagen. Dieſe Unver-

ſchämten haben ja ſogar gedroht, mich ſelbſt zu tödten, wenn ich
den Haimagam nicht freilaſſe. Nun verſetze Dich mal in meine
Lage was würdeſt Du thun Jch rathe Dir nochmals,
laß die dumme Sache fallen, ziehe die nutzloſe Klage zurück,
fordere von den Beiden einige Goldlire Entſchädigung und
die Sache iſt in Ordnung.“

Und in der That, es gab keinen anderen Ausweg davon
mußte ich mich noch am ſelben Abend überzeugen, wo ſich Fol
gendes zutrug

Jch war noch nicht ganz eingeſchlafen, als ich bei einem zu
fälligen Blick durch das Fenſter bemerkte, daß ein e auf
dem Hofe hin und her ging. Jm Augenblick ſprang ich auf

Myffetali Unterſuchungsrichter und Staatsanwalt,
„Temiſa“ letzte gerichtliche Jnſtanz und einziger in

Konſtantinopel befindlicher Gerichtshof.
Sſarkis armeniſcher Vorname.
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und trat mit der geladenen Flinte aus dem Hauſe. Der Ein
dringling lief bei meinem Nahen davon, iudem er einen rothen
Hahn auf das im Hofe liegende Stroh warf, wobei er ausrief,
daß morgen mein Haus brennen werde, wenn ich nicht die Klage
zurückzöge.h ſah alſo ein, daß doch weiter nichts zu machen ſei,
ging auf das Gericht und kündigte an, da id meine Klage

zurückziehen wolle, wenn mir der Haimagam 250 Goldlire Ent
ſchädigung zahlen wolle. Der Paſcha ließ mich rufen, gab in
meiner Gegenwart dem Haimagam und dem Einnehmer der
Abgaben ſtrenge Ermahnungen und verbot ihnen, mir je irgend
welchen Schaden zuzufügen. Dann wandte er ſich nochmals an
den Haimagam und ſagte wörtlich das Folgende:

„Nun denke Du noch einmal nach, was wohl die Leute
ſagen werden, wenn ſie davon e werden, daß ein gewiſſeraimagam ſich mit offenem Diebſtahl beſchäftigt. Jſt denn die

evölkerung in Deinem Kreiſe ſo gering oder ſo arm oder haſt
Du zu wenig Macht oder Rechte Wenn Du Geld gebrauchſt-
warum et Du Deinen r nicht neue Abgaben auf,
ſaer befaßt Dich mit Raub und Diebſtahl auf der Land
traße Würde Dir das wohl ſehr angenehm und erwünſcht ſein,

wenn das Gerücht davon nach Konſtantinopel gelangte? Du
möchteſt wohl, daß die s Zeitungen ein großesGeſchrei darüber erheben ſollen, daß in der Türkei ſich die

Haimagame mit dem Räuberhandwerk befaſſen? Was? Das
wäre wohl ſo ein Spaß, wenn durch die Schuld des einen Herrn
die Ehre vieler Anderer und auch die meinige befleckt würde.
Nun mach' ſchnell ein Ende, erſetze dem Aga alle ſeine Verluſte
und handle in Zukunft vorſichtiger. Wenn Jhr Euch ſchon an
ſo etwas hängt, ſo handelt wenigſtens ſo, daß Jhr nicht fremde
Ehre verletzt und meinen guten Namen beſchmutzt. Gott ſei
Dank, bis jetzt iſt es mir noch nicht geſchehen, daß ich etwas
Unehrenhaftes gethan hätte aber wäre Deine Klage nach Kon
ſtantinopel gegangen, ſo wäre durch Deine Schuld mein guter
Name befleckt worden. Und was iſt das für ein Zuſtand
Was hab' ich begangen, daß ich ſchamroth werden müßte
Warum wollt Jhr mir mein Stückchen Brod nehmen? Macht
jetzt aber ſchnell ein Ende, und wenn Jhr das Geld aus der
Erde kratzen müßtet ſchmiert dieſem Herrn den Mund zu

Und ſo ermahnte ſie der Paſcha noch lange fort und ſagte
ihnen, daß es ſehr leicht ſei, ſich neue Einnahmequellen zu ver
ſchaffen, ohne zu rauben, und verbot ihnen ſtrengſtens, in Zukunftje wieder auf viche Dinge zu verfallen.

Der Haimagam erklärte ſich damit einverſtanden, mir meine
Verluſte zu erſetzen, ſagte jedoch, da er ſoviel Geld nicht bei ſich
hätte, wollte er mir einen Wechſel geben und ſich verpflichten,
das Geld ſofort zu zahlen, ſobald er auf ſeinen Amtspoſten
zurückgekehrt ſein würde.

Jch merkte wohl, daß der Haimagam mich nur betrügen
wollte, aber der Paſcha machte mir viel Hoffnung und ſchrieb
ſich ſogar als Zeuge mit unter den ſel.

Darnach ſchloß der wieder Freundſchaft mit mir
ind machte ſich für die nächſte Woche zur Abreiſe nach Manaskert
fertig. Vor ſeiner Abfahrt jedoch ließ mich der Paſcha noch ein
mal rufen und machte mir folgende Eröffnung:

„Der Haimagam wird auf ſeinen Poſten nach Manaskert
abreiſen, aber da er alles Geld, welches er bei ſich hatte, ver-
ausgabt hat, ſo bat er mich, mit Dir zu ſprechen. Er erſucht
Dich, ihm auf Wechjel noch 20 Goldlire g leihen, um die Rück
reiſe machen zu können. Nach einem Monat nimmt er die
Steuern ein und wird Dir dann alles Geld zurückzahlen.“

Ich lehnte es ſelbſtverſtändlich ab, der Bitte des Haimagam
zu entſprechen, aber der Paſcha verſicherte mir vertraulicherweiſe,
„daß der Haimagam kein Menſch, ſondern ein Hund wäre“
und daß er mir empfindlichen Schaden zufügen könne im Falle
einer v Außerdem verſprach er, auch hierin mein Zeuge
u ſein. Schließlich nahm er mir doch noch die 20 Goldlire ab.
er Haimagam umarmte mich bei ſeiner Abreiſe, dankte mir

und ſchwur beim Barte des Propheten, mir das geliehene Geld
zurückzuzahlen.“

Chadiſchi Aga verfiel abermals in Stillſchweigen.
„Aber dann fragte ich.
„Dann verging ein Monat,“ fuhr der Erzähler fort, „und

ich machte mich fertig, nach Manaskert zu reiſen, nahm einen
Brief vom Paſcha an den Haimagam mit mir und kam nach
ſechs Tagen an Ort und Stelle an, ſtieg aber jetzt ſchon nicht
mehr beim Haimagam, ſondern bei. einem mir befreundeten
Kaufmanne ab.

D.

Der Haimagam erfuhr unverzüglich von meiner Ankunftſchickte Je diesmal keinen Diener, um mich zu üßen Da
gegen ging er gleich nach Sonnenunterg in z armeniſche

Karawanſerei zu einem mir befreundeten ſetzte ſich
vor den Laden desſelben und begann Nargileh“) W
rauchen. gen begleiteten der Kjatib und der Ein der Ab
gaben. Jch hielt den geeigneten Moment für gekommen, ihm
den Brief des Paſchas zu überreichen und auch mein Geld
zurückzufordern. Jch ging alſo auf ihn zu und wünſchte ihm
Geſundheit.

„Sei geſund,“ antwortete er mir ganz kühl, „wann biſt Du
angekommen?“

Zorte, Effendi
„Du willſt wohl nach Erzerum reiſen
„Nein, ich kam direkt nach Manaskert!“
Er nahm mir kaltblütig den Brief des Paſcha ab, las ihn

gleichgiltig durch und fragte mich mit ironiſchem Lächeln
e bat Dich der Paſcha nichts zu beſtellen

ein.“„Aha, Du kommſt alſo jetzt, um 270 Lire von mir zu
fordern

„Jhr habt richtig vermuthet begann ich eben, aber
der Haimagam ließ mich nicht ausreden.

„Na, dann ſollſt Du jetzt erfahren,“ ſchrie er mich an, „daß
von Deinem Gelde auch nicht ein Para in meine Hände ge
kommen iſt. Scheer Dich zum Paſcha und fordere von dem
Dein Geld, Du Eſel! Fordere von dem Paſcha die 250 Lire,
ie er in ſeine Taſche geſteckt und ſich noch über Dich luſtig

gemacht hat. Du wollteſt beim Gericht türkiſche Beamte ver
klagen? Proſit Mahlzeit, beklage Dich, ſo viel Du willſt, aber
die türkiſchen Beamten ſind ſchon nicht mehr ſo dumm, wie Du
denkſt! Jch bin Dir auch nicht einen Para ſchuldig, weil ich
mit Deinen 250 Goldlire den Paſcha geſchmiert habe, denſelben
ha der mich von der gerichtlichen Verfolgung befreit

at.“

Hierauf ſtand der Haimagam von Ferner Stuhle auſ ſah
mich mit ſorgloſer Nichtächtung an, brach ſodann in ein lautes
Lachen aus und trollte mit ſeinen Begleitern von dannen. Noch lange
drang ihr unbändiges Gelächter zu mir herüber.“

Chadiſchi Aga endete indem er aus einem neben ihm
ſtehenden Spinde einige Papiere nahm, kramte er in denſel
herum und gab mir ſodann zwei Wechſel mit den Worten „So,
das ſind meine Wechſel. Wechſel auf 270 Goldlire, iſt es

ſo Wenn Du ſie haben willſt, verkaufe ich ſie Dir für
gra
„Warum aber haſt Du nicht auf's Neue eine gerichtliche

Klage eingereicht e

„Du willſt mich ja wohl S Narren haben lachte
Chadiſchi Aga auf. „Nach dem We arg des Haimagam kameine Art Soldat auf mich zu und t ſterte leiſe mir in's Ohr

„Der r 7 läßt Dir beſtellen, wenn Du nicht augenblick
lich das Städchen verläßt oder Dir einfallen läßt, noch einmal
w klagen oder auch die Wechſel zu Proteſt zu geben, ſo läßt er

ich und Deine ganze Familie lebendig braten. Der Haimagam
Effendi ſagt, er habe jetzt gelernt, wie man ſeine Geſchäfte
n müſſe, um immer trocken aus der Patſche zu
ommen.

„Aber was ſagte der Paſcha?“ fragte ich. „Sieh, derſelbe
doch Dein Zeuge und Du konnteſt doch das Geld von ihm

ordern?“
„Sofort nach meiner Zurückkunft,“ fuhr Chadiſchi Agafort, ln der Paſcha ein Schreiber zu mir, welcher e

23 Mittag aß und Kaffee trank und beim Abſchied zu mir
agte:

„Skarkis Aga, ich rathe Dir aus Freundſchaft, erhebe keine
Klage gegen den Paſcha. Geſtern hat man den Räuber Schyrik
vom Stamme der Kurden aus dem Gefängniſſe entlaufen laſſen
und dieſer hat meinem Aga verſprochen, alle Befehle desſelben
ſo vorſichtig auszuführen, daß der Teufel ſelbſt ihm nicht auf
die Spur kommen kann.“

Als Chadiſchi Aga geendet hatte, hielt er auf's Neue ſeine
beiden Wechſel hin und ſagte:

„Nimm ſie Dir, nu da, nimm ſie doch und gieb dafür
meinem Enkel einen Bogen weißes Papier, er ſagte geſtern,
daß ſein Papier alle geworden iſt.“

Nargileh Waſſerpfeife.
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nieder mit Treptow!
Eine Ausſtellungsgeſchichte mit tragiſchem Schluß.

Von Paul Linſemann.
Ceterum censeo, Oarthaginem esse delendam! Dieſem

Kraftſpruch des unerbittlich ſtrengen Cato, an dem wir dem
Satze nämlich in der Quarta die Participialkonſtruktion müh-
am erlernt haben, murmle ich jetzt den ganzen Tag vor mir

Die Leute auf der Straße bleiben ſtehen und wohlmeinende
eunde fragen beſorgt, ob es nun endlich ſo weit wäre Mit

dem „ſo weit“ ſcheinen ſie einen nicht mehr ganz normalen
geiſtigen Zuſtand zu meinen.Su der Quarta habe ich im Allgemeinen die Participial-

konſtruktion in ihrer Schönheit und Nützlichkeit nicht völlig be
iſfen und im Beſondern die andauernde Vertilgungswuth Cato's
ungläubig beſtaunt. Jetzt verſtehe ich die Zähigkeit des alten
Römers. Heute iſt Cato mein Jdeal, und ich nehme die Flüche
zurück, die ich anläßlich der Participialkonſtruktion auf ſein greiſes
Haupt geſchleudert habe.

„Jm Uebrigen meine ich, daß Treptow zerſtört werden muß.“
will dieſen Satz lieber nicht lateiniſch niederſchreiben, denn

über den lateiniſchen Akkuſativ von Treptow möchten doch
Meinungsverſchiedenheiten entſtehen.

Wenn ich Treptow ſage, meine ich natürlich die Gewerbe
Ausſtellung. Von meinem wie ich in der Folge darthun
werde, höchſt berechtigten Fluche nehme ich die Gebäude des
Ortes Treptow und ſeine unſchuldigen Bewohner feierlich aus.
Es bleibt ja r zu zerſtören übrig. Tag und Nacht denke
ich über die Mittel und Wege nach, wie das geſchehen könne,
ohne daß ich mich einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig mache.
Jch glaube, es wird das Beſte ſein, wenn ich die Ausſtellung
moraliſch vernichte, wenn ich ihr den Lebensfaden abſchneide,
indem ich vor ihrem Beſuche warne. Die folgenden Selbſtbe
kenntniſſe ſollen den Anfang damit machen.

t
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Am Tage nach der Eröffnung der Ausſtellung war mein
Aſgten gefüllter als ſonſt. Die Briefe waren ſämmtlich von
Ausſtellern. Den Einen hatte ich flüchtig in Heringsdorf kennen
elernt; er ſuchte mich „bei nnſerer alten Freundſchaft“ doch
eines vorzüglichen Wagenſchmieröls in einem Artikel liebevoll zu
denken wolle mir auch eine Flaſche als RecenſionsSe verehren. Der zweite ein entfernter Kouſin einer
tieftante hatte einen neuen ſelbſtthätigen Lutſchpfropfen für

Säuglinge ausgeſtellt; als Revanche für eine Beſprechung ſtellte
er mir im Gebrauchsfalle eine beliebige Anzahl zur Verfügung.
Ein dritter der Freund des Freundes eines Freundes
wünſchte, daß ich mich für einen verbeſſerten Milchkühler er
wärmen ſollte, und ſo weiter, et cetera.

ſchrieb den Leuten ſehr höflich, daß ich von Milch
kühlern, Lutſchpfropfen und Wagenſchmieröl nur ſehr oberflächliche

Kenntniſſe hätte und daß ich über die Ausſtellung überhaupt
nicht ſchreiben würde.

Der Bekannte aus Heringsdorf, der entfernte Kouſin der
Stieftante und der n des Freundes eines Freundes hielten
das natürlich für Ungefälligkeit. Mit Denen hatte ich es nun
für immer verdorben. Das ſchrieben ſie mir auch ziemlich un
verblümt, wobei der Eine noch bemerkte, das wäre wohl der
Dank dafür, daß er vor drei Jahren g lyriſchen Ge
dichte gen Der Vergleich ſeines Wagenſchmieröls mit
meinem lyriſchen Gedichten hat mich doch, wie ich offen bekenne,
etwas verſtimmt.

Acht Tage darauf kam ein Freund von einer ſüddeutſchen
l tät, der dort als Privatdozent eine kleine Hörerſchaar

für Nationalökonomie zu e verſucht. Das iſt nun der
entſetzlichſte Pedant, den Sie ſich denken können, und der drei
tägige Beſuch der Ausſtellung kam an Strapazen der Durch

der gleich. Er hatte ein unglaublich dickes
otizbuch bei ich mußte immer im Katalag r

und vor jedem Schrank konnte er eine halbe Stunde verweilen.
Er hielt mir über jeden Gegenſtand eine längere Vorleſung, er

mir, wie primitiv noch die Photographie bei den alten
ptern w ſei und wie herrlich weit wir es darin ge-

bracht hätten. Gott, wie hat der Mann mich geödet! Eine
Unterbrechung bei einer Biergelegenheit gab's nicht, es wurde

nur „gearbeitet“.
ei dem nächſten Beſuch zeigten ſich nur „Unterbrechungen“.

Das war, als mein Vetter Hans kam, der zum Schmerze ſeiner
Elterr noch immer Fuchsmajor bei den Viſigothen iſt und, ſo

Gambrinus will, es auch bleiben wird. Er nahm keine Rückftcht
auf meine dringende Arbeit, die er ſür verachtungswürdige
Streberei erklärte, und zog mit mir los.

Hans gab mir das e erekeh daß er in Anbetracht meiner
nicht völlig ausgebildeten Trinkfähigkeit in jedem Lokal „nur“
einen Schoppen inhaliren wolle er verfolgte dabei auch wiſſen
ſchaftliche Zwecke, denn ſeiner Verbindung häbe er einen genauen
Bericht über die Gewerbeausſtellung verſprochen. Sie wiſſen
aus den V en, daß die Kneipen in Treptow einen ganzendeutſchen itehſagt bequem verſorgen könnten. Da werden Sie

alſo eine gegründete Vorſtellung haben, wie ich mich am nächſten
Morgen nach dieſer Bierreiſe befand Der Häring und
Rollmöpſekonſum hat ſich in Berlin für einige Zeit bedeutend
gehoben Damals fing ich an, die Ausſtellung zu ver
wünſchen

in Freund aus der Provinz hatte ſeine Frau nach Berlin
zu Bekannten geſchickt. Jch hatte die angenehme Pflicht, ſie in
die Ausſtellung zu begleiten. Das kleine Frauchen iſt ſehr neu
gierig: ſie mußte in „Kairo“ und „Alt Berlin“ in jede Bude
und außerdem mußte ſie zum „Andenken“ überall etwas mit
nehmen. Auch ohne mit mathematiſchen Talenten begabt zuS werden Sie ſich ungefähr berechnen können, was dieſer

achmittag koſtete. Kein Vorſchuß war hoch genug, um dieſen
Ausfall in meiner Kaſſe decken zu können. Dieſe Ausſtellung
hatte wohl die Abſicht, mich zu ruiniren e

ch war gerade dabei, ein kleines Plakat an meine Thürzu be ſagen auf dem als Abſchreckungsmittel ein Hinweis auf

eine anſteckende Krankheit ſtand, als der Telegraphenbote
eintrat.

„Wir kommen heute um 12 Uhr 30 Minuten. Onkel
Eduard.“

Jch zog mich ſchleunigſt in mein Zimmer zurück, entfernte
ſämmtliche weibliche Photographien in die tiefſte Tiefe meines
Schreibtiſches, rief meine Wirthin herbei und im Verein mit ihr
brachte ich das Zimmer in einen höchſt aufgeräumten ren
Sie ſeaffm die leeren Weinflaſchen fort, ſtellte eine ſehr große
Karaffe mit Waſſer hin, Onkel's und Tante's Photographien
wurden auf dem Schreibtiſch poſtirt und die Weckeruhr auf 6 Uhr
geſtellt. Das Zimmer machte jetzt einen unheimlich ſoliden Ein
druck. Außerdem empfing meine Wirthin Verhaltungsmaßregeln
im Fall eines Jnterviews mit der Tante. Jch war bereit ſie
mochten nun kommen!

Der verehrliche intelligente Leſer wird gemerkt haben, daß
es ſich um einen Erbonkel und dito Tante handelt. Er wird
alſo auch die Ausgabe von einer Mark für ein Bouquet ver
ſtehen, mit dem ich mich an die Bahn begab. Um 12 Uhr
30 Minuten kam der Zug aus Bielenwalde an. Es liegt dies
von Berlin knappe zwei Stunden, aber die beiden Leutchen
hatten ſich ausgerüſtet wie für eine Expedition nach unbekannten
Gegenden. Onkel ſtand am Coupefenſter und grüßte ſchon von
Schöneberg her mit ſeinem ein Quadratmeter großen rothen
Taſchentuche. Er hatte einen leinenen Staubmantel, ebenſolche
Mütze, eine Umhängetaſche, einen Regenſchirm, einen Spazierſtock
und ein rieſiges Opernglas. Tante hatte ihr Braunſeidenes an.
Mit namenloſer Verachtung winkte ſie dem Gepäckträger ab
denn wozu war ich da Nun begann die Entleerung des Coupé's.
Zunächſt kamen zwei rieſige Futterkörbe, die von Bielenwalde
bis Berlin nicht viel Schaden erlitten, eine Rieſenhutſchachtel,
mehrere Plaids, drei Schachteln, ebenfalls mit Eßwaaren, denn
in dieſem Berlin iſt doch Alles zu theuer! zwei buntgeſtickte
Handtaſchen und ein Reiſekorb. Damit wurde ich vornehmlich
beladen was meine zehn Finger nicht halten konnten, bekam
der Onkel.

Jch machte, ſo beladen, einen nicht gerade bedeutenden Ein
druck. Aber es geht mir jedes Mal ſo, wenn Tante und Onkel
nach Berlin kommen, und i et mich ſchon daran gewöhnt.
Eine Erbtante und Erbonkel habe ich ja nur! Und mit denen
darf ich es nicht verderben.

Mit vieler Mühe gelang es mir, die Tante in Anbetracht
der vielen Packete zu einer Droſchke zweiter Güte zu überreden.

„Wir ſind gekommen, um uns die Gewerbeausſtellung an
uſehen,“ erklärte Onkel.

„Wird wohl ein netter Schwindel ſein,“ fügte Tante hinzu;
„wieder ſo ein richtiger Berliner Schwindel. Aber von Bielen
walde war noch Keiner da. Jch muß doch ſehen, was an der
Sache dran iſt.“

Meine Tante, eine geborene Bielenwalderin, iſt eine ge
ſchworene Gegnerin der Reichshauptſtadt und wendet ſeit Jahren
ihre Ueberredungskunſt auf, daß ich nach Bielenwalde über
ſiedeln ſoll.

u rlies
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ie ſtiegen in ihrem Gaſthof in der Krauſenſtraße ab.

Beim r der gewaltigen Eßkörbe bemerkte ich ſogar einen
Topf mit Liebig's Fleiſchertrakt. Auf meine verwunderte Frage,
wozu ſie dieſen mitgebracht, ſagte ſie etwas aufgeregt: d
rin Du denn, daß ich Eure pauvren Berliner Suppen ohne
ieſe Kräftigung eſſen möchte Danach beſtand die liebe

Tante derte mein neues Zimmer zu ſehen. Wie gut waren
meine Vorſichtsmaßregeln! Sie erklärte ihre Zufriedenheit und

agte auf dem Korridor noch raſch meine Wirthin aus, deren
uskunft wohl ſehr ſchmeichelhaft für mich geweſen ſein muß,

denn die Tante warf mir einen gnädigen Blick zu.
Auf der Straße blieben einige Menſchen ſtehen. Onkel mit

L vorſündfluthlichen Cylinder, dem Familienſchirme und
ante mit ihrem buntgeblümten Umſchlagetuch gewähren mo-quanten Leuten jedesmal ergiebigen Eboff Das iſt mir ſtets

r peinlich ich geſtehe freimüthig nicht ſo ſehr in meiner
ger waft als Neffe, denn als zufälliger Begleiter.

a meine Tante, wo wir auch ſind, ob auf der Straße
oder im Reſtaurant oder in der Stadtbahn, permanent ziemlich
laut auf Berlin ſchimpft und als Vergleich Bielenwalde herbei
zieht, ſo bilden wir überall ein recht auffallendes Terzett.

Es wird Sie verwundern, daß ich vom Onkel ſo wenig
ſpreche. Doch wer wollte gegen Tante auffkommen? Tante, die
das Geld in die Ehe mitgebracht hat, iſt eine ungewöhnlich tem
peramentonlle und energiſche Natur und obgleich Onkel Stadt-
verordneter in Bielenwalde iſt, behauptet er neben ihr doch nur
ein geringes Anſehen.

Meiner Tante war natürlich draußen nichts recht. Sie
mäfkelte an jedem ausgeſtellten Gegenſtand und erklärte laut und
zuverſichtlich „Wenn wir in Bielenwalde erſt mal 'ne Aus-
ſtellung machen dann werdet ihr Berliner Euer blaues
Wunder erleben.“ Worauf etliche Umſtehende höhniſcher Weiſe
zu lachen begannen. Da Tante die Gegenſtände fortwährend
mit den Händen berührte, gerieth ſie alle Augenblicke mit dem
Aufſichtsperſonal in Konflikt.

„Erkläre doch, daß Du zur Preſſe gehörſt,“ murrte ſie zu
mir, „und verbitte Dir ſolche Beläſtigungen.“

Vergebens ſuchte ich ihr klar zu machen, daß ich keinerlei
Einfluß ausüben könnte.

„Nicht mal das,“ knurrte ſie, „und dabei hat Dein Schrift-
ſtellerlernen uns ſoviel Geld gekoſtet.“

So faßt meine Tante den Beruf der Preſſe auf!
In der photographiſchen Abtheilung war ein lebhaftes

Gedränge, ſodaß wir einen Augenblick von der Tante getrennt wurden.
Onkel zupfte mich am Arm:

ZJunge, et iſt der richtige Augenblick gekommen. Nu
laſſen wir die Alte ſchießen.“
Einen Augenblick war ich ſprachlos. h das mein

Onkel, das Lamm Jn dieſen Ausdrücken? Und eine ſo teuf
liſche Abſicht

Seine kleinen Aeuglein blitzten in vergnüglicher Keckheit.
„Hundert Mark hab' ich mir heimlich eingeſteckt. Die

müſſen wir klein machen. Du weißt doch, wo was los iſt?“
„Aber Onkel, was wird die Tante
„Du haſt wohl keinen Muth?“ ſagte er prahleriſch. „Wir

ſagen einfach, wir hätten ſie im Gedränge verloren und vergeblich
geſucht. Wenn Du nicht willſt, gehe ich allein los.“

Nein, das ging nicht! Den unſchuldigen, harmloſen Mann
durfte ich nicht allein laſſen. Das war ich ihm als Neffe ſchuldig.
Wenn ihm etwas paſſirte!

„Außerdem was riskirſt Du denn dozirte er weiter,
„ſchlimmſtenfalls nehme ich Alles auf mich.“

Das beruhigte mich. O hätte ich dem Verführer nie ge-
traut Verſtohlen drückten wir uns aus der photographiſchen
Ausſtellung und hinüber ging's nach „AltBerlin.“ Jch habe
meinen Onkel noch nie ſo fidel geſehen. Von Glas zu Glas
wurde er aufgeräumter und eine ſchier bacchantiſche Stimmung
kam über ihn. Schließlich hatten wir uns bis „Kairo“ durchge-
trunken. Seine Unterhaltung hatte mählich einen etwas lauten
on angenommen.

„Das iſt nicht mehr zum Aushalten mit dieſer Frau,“ ſchrie
er und ſchlug mit dem Spazierſtock ſo heftig auf den Tiſch, daß
ein vorübergehender Araber ängſtlich an ſeinen Säbel griff.
„Dieſe Frau tyranniſirt mich. Aber Alles hat ſein Ziel. Jch
W c dieſe Behandlung nicht länger gefallen. Jch will Frei
eit haben.“

Und mit einem Male ſang er das alte ſchöne Lied „Frei-
heit, die ich meine.““ Der Wirth des Lokals erſchien und er
ſuchte den Onkel, etwas ruhiger zu ſein.

Aber da kam er ſöön an. „Wollen Sie mir auch was
verbieten?“ fuhr er auf, „habe ich nicht genug an meiner Frau
Wer ſind Sie überhaupt

Die weitere Rede war derart, daß wir ſanft, doch erfolg
reich aus dem Lokal abgeſchoben w urden

Mein armer Onkel war er m t w. z
e zu fahren.keinen Preis zu bewegen, nach

weis auf Tante nützte nichts.
„Jch werde ihr ſchon zeigen, wer der e erklärte er

ſtolz. Mein Onkel kam mir in dieſem lick ordentlich
reckenhaft vor.

„Bravo! Laß Dir nur Nichts g. hetzte ich.
„Weißt Du,“ meinte er, „dies Berlin iſt doch großartig.

Jn Bielenwalde iſt nie ſo was los. Und dann Deine Tante
na, ich ſage Dir! Heute Abend möchte ich übrigens in das
Reichshallentheater gehen

Himmel, was war aus meinem Onkel in der kurzen Zeit
geworden! Er wollte in das Reichshallentheater gehen!

Endlich waren wir in der Bude gelandet, wo ſich die
orientaliſchen Tänzerinnen produziren. Das war etwas für
meinen Onkel ir ſäßen vielleicht heute noch da, wenn nicht
plötzlich, wie die Poſaune am jüngſten Gericht, eine Stimme
ertönt wäre:

„Alſo da ſeid Jhr!“
Es war die Tante.

Knt Jch erbleichte und der löwenmuthige Onkel ſchlotterte in den
ieen.

Und nun konnten die Orientalinnen ein Stück occidentaliſchen
Ehelebens kennen lernen.

„So leicht wirſt Du mich nicht los, Elender,“ ſchrie Tante
den armen Onkel an, „ſo verpraßt Du alſo unſer ſchweres Geld
Auf der Stelle machſt Du, daß Du nach Hauſe kommſt.“ Daran
ſchloß ſich eine Fülle von blumigen Wendungen, die man h
Verbalinjurien nennt.

Der Onkel lächelte blöde, reden konnte er nicht mehr.
x-

Am andern Tage erhielt ich folgenden Brief
„Elender Verführer! Einen armen hilfloſen Mann, der in

ſeinem ganzen Leben ſich nie etwas hat zu Schulden kommen
laſſen, haſt Du in den Sumpf gelockt. Mein Mann hat mir
Alles gebeichtet! Du allein biſt ſchuld daran. v es zwiſchenuns für immer aus iſt, begreifft Du. Morgen 4 on ſof

das Teſtament um. Mein ganzes Geld fließt nach meinem Tode
einer Anſtalt zur Erziehung ſittlich verkommener Perſonen
jugendlichen Alters zu.“

J 2
Hab' ich nicht Recht mit meinem Ceterum censeo, Treptow

muß zerſtört werden Denn dazu bin ich doch zu ſtolz, um einen
Freiplatz in Tantens Aſyl zu erſtreben

Allerlei.
Ein Scherzwort Tumas. Alexander Dumas Sohn ſcpeiſte

eines Tages in Marſeille bei dem Doktor Giſtal, einem der ange
ſehenſten und geprieſenſten Aerzte der Stadt. Als das Eſſen einge
nommen war und man in den Salon ging, um dort Kaffee zu
trinken, ſagte Giſtal zu ſeinem berühmten Gaſt: „Lieber Dumas
ich weiß, Sie improviſiren reizend beglücken Sie mich mit vier
Zeilen hier in dieſem Album!“ „Gern“, erwiderte der Dichter.
Er nahm ſeinen Bleiſtift zur Hand und ſchrieb:

„Seit unſer Stolz, Doktor Giſtal,
as Wohl der guten Stadt bewacht,

Hat man zerſtört das Hoſpital
„Schmeichler!“ unterbrach ihn der Arzt, der lächelnd über ſeineSchilter ſah. Doch Dumas ſchrieb weiter

„Und einen Kirchhof d'raus gemacht.“

Kindermund. „Papa, ſieh' mal das Storchneſt dort oben und
kein Storch darin Den hat gewiß die Müllerin gebraten.“ Vater
Gebraten Wieſo „Na geſtern hat doch der Storch zwei kleineKnaben in die Mühle gebracht und da hörte ich, daß der Müller

ſagte Na nu brat' mir aber Einer 'n Storch!“
Noch ähnlicher. Herr X. sen. (dem ein Photograph das Bild

des Herrn X. jun., eines Studenten, zeigt): „Ein ſehr ſchönes Bild
Das ſieht Herbert wirklich koloſſal ähnlich Apropos hat mein
Sohn ſchon bezahlt Photograph „Nein Herr X. en.
„Na, das ſieht ihm noch ähnlicher

Verantwortſ. Redaſteur Dr. Walther Gedens leben. Rotationedrug und Verlag von Ort T hie le Halle (Saale), Leipgigerſtt. 87.
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